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Der Dunkle Ermittler

 

Fünf Terraner und ein Ilt – an Bord eines lebenden Raumschiffes

 

von Uwe Anton

 

Wir schreiben den Januar 1346.

Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4933 alter Zeitrechnung: Die Erde und die anderen Planeten des Solsystems stehen seit Monaten unter Belagerung. Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR haben das System abgeriegelt, die Menschen wiederum haben sich hinter den sogenannten TERRANOVA-Schirm zurückgezogen.

Damit sind die Terraner und ihr Heimatsystem die Einzigen, die sich der Armada der Chaosmächte widersetzen. In einigen Verstecken der Milchstraße hält sich ebenfalls zäher Widerstand, vor allem im Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften und in der Charon-Wolke. Wenn die Bewohner der Galaxis aber eine Chance gegen TRAITOR haben wollen, müssen die Terraner unter Perry Rhodans Führung wirksam und nachhaltig gegen die Mächte des Chaos vorgehen.

Aus diesem Grund wird auf Terra fieberhaft geforscht. Wissenschaftler arbeiten unter höchster Geheimhaltung an neuen Technologien - dazu zählt auch die mysteriöse Einrichtung namens ESCHER. Doch dann erscheint im Solsystem DER DUNKLE ERMITTLER ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terranische Resident fühlt sich unwohl an Bord des Kolonnen-Schiffs. 

Gucky - Das psisensible Gehirn des Mausbibers ist einer starken Belastung ausgesetzt. 

Aquinas - Der Roboter der Mächtigen verhält sich erstaunlich entgegenkommend. 

Ruumaytron - Ein Quell-Klipper meldet sich zu Wort 
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Perry Rhodan

Der Abkömmling

26. Januar 1346 NGZ

 

Gucky wimmerte leise.

Perry Rhodan beugte sich über ihn und rief die SERUN-Daten auf. Die MedoEinheit pumpte weiterhin stabilisierende Mittel in den Kreislauf des Mausbibers, erreichte allmählich jedoch die Grenzen des Machbaren. Ein Zuviel an Medikamenten würde den Kollaps, den es hinauszuzögern galt, nur vorzeitig herbeiführen.

Der schwere Raumanzug, den er trug, war nicht mehr ganz so komfortabel wie die SERUNS des Syntron-Zeitalters oder gar wie der Galornen-Anzug, den er einmal besessen hatte, aber dank der modernen Mikropositronik siganesischer Fertigung lag er zumindest nicht allzu weit zurück.

Man musste ihm eben etwas stärker Vorgaben machen als dem Vorgänger, aber er belohnte es mit Robustheit und stabilen Rechnerleistungen.

Der Ilt schlug die Augen auf. Er war also bei Bewusstsein, aber alles andere als handlungsfähig. „Wie geht es dir, Kleiner?", fragte der Terraner.

Gucky verzog die Nase und den Mund zu etwas, das vielleicht ein Lächeln sein sollte. „Ging mir schon mal besser."

Er reißt keine Witze, dachte Rhodan besorgt. Ein deutliches Zeichen dafür, wie schlecht es wirklich um ihn bestellt ist.

Im nächsten Augenblick fing es auch bei ihm wieder an. ,Die kurze Ablenkung, die Sorge um den Ilt, hatte genügt, um seine Konzentration zu schwächen und seine Wachsamkeit zu beeinträchtigen. Er spürte, wie sein Herzschlag sich beschleunigte. Ihm wurde schwindlig, und er schloss die Augen.

Breitbeinig stand er da, während das Blut durch seine Adern pulsierte und in seinem Kopf hämmerte. Er spürte, dass ihm der Schweiß ausbrach. Der SERUN kam kurzzeitig nicht mehr damit nach, die Flüssigkeit von der Haut zu entfernen.

Darin wurde ihm so übel, dass er glaubte, sich übergeben zu müssen.

Das gesamte Spektrum, dachte er und verfluchte seine Nachlässigkeit. „Keine Medikation!", befahl er dem SERUN.

Er stand da, die Beine gespreizt, die Augen zusammengekniffen, lauschte seinem Herzschlag und dem Pochen des Blutes.

Langsam ließ die Übelkeit nach.

Es ist das Schiff, dachte er. Es lehnt mich ab. Ich bin hier nicht erwünscht.

Er spürte es ganz genau.

Das Schiff selbst nahm seine Gegenwart nur widerwillig hin, hätte ihn am liebsten ausgespien.

Es war eine neue Erfahrung für ihn; eine verstörende. Er war ein Ritter der Tiefe gewesen, und ihm haftete noch immer die Aura der-Angehörigen dieser Organisation an. Nicht zuletzt deshalb unterschied er sich von normalsterblichen Terranern. Einige Wesen konnten diese Aura wahrnehmen, und jene, die in ihrer Weltsicht den Kosmokraten nahe standen, verspürten dann den Hauch einer Erhabenheit oder was auch immer. Die Aura hatte ihm immer wieder gute Dienste geleistet, zum letzten Mal in der Kleingalaxis Ambriador, im Reich der Alteraner, als sie ihm die Tür zu TRAGTDORON geöffnet hatte.

Aber trotzdem lehnte das Schiff ihn ab.

Wenn er nicht permanent aufmerksam und Herr seiner Sinne war, strömte dieses dräuende Unwohlsein von außen auf ihn ein, überkamen ihn augenblicklich Atemnot, Platzangst und Herzrasen. Das Schiff wollte ihn einfach nicht haben und den Mausbiber genauso wenig. Wenn seine Aufmerksamkeit auch nur eine Sekunde nachließ, seine geistigen Schutzmechanismen gegen diese schrecklichen Gefühle, die auf ihn einstürmten, auch nur einen Atemzug schwächer wurden, nagte der fremde Einfluss sofort mit aller Kraft an seinem inneren Gleichgewicht. Und wenn er sich dann darauf konzentrierte, die Kontrolle über seine Körperfunktionen nicht zu verlieren, bedrängten ihn schon die nächsten Eindrücke, von denen er nicht wusste, wie real sie waren.

Die geäderten, kaum merklich pulsierenden Wände des kreisrunden Raums, die Gucky und ihn umgaben, schienen sich dann zusammenzuziehen, als warteten sie nur darauf, dass er eine Schwäche offenbarte.

Dann musste er, wie jetzt auch, die Augen schließen, tief durchatmen, manchmal sogar auf Meditationsübungen zurückgreifen, um zu verhindern, dass die Wände immer näher rückten, bis er in seiner Einbildung nur die Hand auszustrecken brauchte, um sie zu berühren, oder gar hörte, wie sie an seinem SERUN rieben.

Am schlimmsten war, dass er nicht genau sagen konnte, was Einbildung und was Wirklichkeit war. Stellte das Schiff ihn nur auf die Probe? Wollte es auf diese Art und Weise herausfinden, mit wem es zu tun hatte, ob er vielleicht doch würdig war?

Oder war es viel einfacher?

Er befand sich an Bord eines Dunklen Ermittlers, einer Schiffseinheit der Terminalen Kolonne TRAITOR, die unvermittelt aus der Sonne aufgetaucht war. Eines mächtigen Werkzeugs der Chaotarchen. Lag es da nicht nahe anzunehmen, es lehne ihn ab, weil es an seiner Aura erkannte, dass er ein Feind war? Vielleicht nahm das Schiff einfach nur die Aura der Kosmokraten wahr und versuchte, deren Träger abzustoßen wie ein fremdes Organ. Oder wie Materie bei der Berührung Antimaterie abstieß und dabei vernichtete.

Rhodan stöhnte leise auf, als die geäderten, pulsierenden Wände ihn einen Moment lang zu zermalmen drohten. Er fragte sich, was geschehen würde, wenn er sich einmal nicht mehr rechtzeitig beruhigen, die Fassung zurückgewinnen konnte. Würde er dann sterben? An einem Herzschlag? An dem Gefühl, ein verhasster Eindringling zu sein?

Dann verdrängte er alle schweren Gedanken mithilfe einer simplen Dagor-Meditation, die er vor Jahrtausenden mit Atlan einstudiert hatte. Als er nur noch an unverfängliche Banalitäten dachte, ließ die Beklemmung ihn langsam wieder los. Die eiserne Faust, die sein Herz umklammerte, öffnete sich, das Blut floss wieder normal durch seinen Körper, die Übelkeit legte sich zusehends.

Eine Weile atmete er tief und gleichmäßig durch. Als sein Zustand sich stabilisierte, wagte er es, sich wieder mit ihrer Situation zu befassen.

Wie es jetzt aussah, war es ein Fehler gewesen, Aquinas, dem Roboter der sieben Wasserstoffatmer-Mächtigen, von der SEOSAMH ins Innere der Einheit zu folgen, die überraschend aus der Sonne aufgetaucht war. In den Dunklen Ermittler.

Es gibt zwei Fraktionen unter ihnen, versuchte er sich zu beruhigen. Nach allem, was wir wissen, gehören den Dunklen Ermittlern Verräter an, die gegen TRAITOR arbeiten und uns mit Informationen versorgen. Wenn wir Glück haben...

Müßige Spekulationen. Er durfte sich nicht darauf verlassen, nicht einmal darauf hoffen, dass der Kapitän des Schiffes ihm wohlgesinnt war. Fest stand im Augenblick nur: Sie waren im Innern des Dunklen Ermittlers gefangen.

Gucky hatte mehrfach Teleportationen versucht, ohne Erfolg: Die pulsierenden Wände, die sie umgaben, wirkten wie ein Isolator und unterbanden alle Anstrengungen des Ilts.

Rhodan beugte sich wieder zu dem Mausbiber hinab. Er atmete nun etwas gleichmäßiger als zuvor; die Medikamente schienen ihre Wirkung zu tun. Doch das Fell seines Gesichts sah aus wie angeklatscht, war nicht mehr einfach nur feucht, sondern triefend nass. Immerhin hatte Gucky die Augen geöffnet und schien seine Umgebung wieder klar wahrzunehmen. „An nichts denken", murmelte er, „dann geht es besser."

Rhodan atmete auf und lächelte schwach.

Er hatte schon befürchtet, dass das psiempfindliche Gehirn des Mausbibers von der Ausstrahlung des Schiffes immer mehr in Mitleidenschaft gezogen wurde und ihm schließlich keine andere Wahl mehr blieb, als den Ilt in seinem SERUN schlafen zu legen. Und auch das würde ihn nur unzugänglich schützen; auch im Schlaf würde sein Geist in Mitleidenschaft gezogen werden. Dieser schlimmstmögliche Fall schien allerdings nicht einzutreten, auch wenn von einer Besserung noch keine Rede sein konnte.

Wie lange waren sie schon hier gefangen?

Rhodan konnte es ohne die Hilfe des SERUNS nicht sagen; er hatte jedes Zeitgefühl verloren. Subjektiv dehnte sich die Gefangenschaft in diesem Raum schon zu einer Ewigkeit, objektiv befanden sie sich noch nicht einmal eine Stunde hier.

Der Terraner fragte sich, wie lange er diese Tortur durchstehen würde. Wenn sich an den Gegebenheiten nicht schnell etwas änderte, bezweifelte er, dass er es eine weitere Stunde lang aushielt.

Nicht nur die zeitliche, auch die räumliche Orientierung bereitete ihm Schwierigkeiten, zumindest, was die Angaben der Anzuginstrumente betraf.

Ihnen zufolge befanden sie sich etwa 50 Meter tief im Inneren der Einheit. Die nächsten Messungen ergaben hingegen, dass die Schiffshülle wesentlich weiter entfernt war, manchmal 500 Meter, manchmal zwei, dann wieder fünf Kilometer. Rhodan konnte nur vermuten, dass in dem Dunklen Ermittler unbekannte dimensionale Effekte wirkten und die Schiffszelle in Wahrheit sehr viel größer war, als es von außen für Sicht und Orter den Anschein hatte.

Ein weiteres der Geheimnisse, die das Schiff barg. Davon gab es mehr als genug.

Wieso spürte es ihre Gegenwart und hätte sie am liebsten wieder ausgespuckt?

Rhodan war davon überzeugt, wäre nicht Aquinas gewesen, das Schiff hätte sie nie eingelassen. Und wo war die Besatzung?

Warum hatte sich noch niemand um sie gekümmert, warum ignorierte man die Gefangenen, nachdem man sie festgesetzt hatte?

Augenblick ... Rhodans Gedanken verliefen quälend langsam. Wie hatte er das nur vergessen können? Was hatte Aquinas gleich noch gesagt?

Der Ermittler, der in diesem Schiff gewirkt hat, ist nicht mehr am Leben...

Aber war er allein an Bord gewesen? Gab es gar keine weitere Besatzung? Das wiederum würde bedeuten, dass das Schiff... Nein. Rhodan ließ den Gedanken fallen, zu phantastisch kam er ihm vor, und kniff die Augen zusammen. Täuschte er sich, oder war in die geäderten Wände ihres Gefängnisses Bewegung geraten?

Pulsierten die Adern - besser gesagt die Bestandteile der Wand, die aussahen wie Blutgefäße - nun hier schneller und dort langsamer? Floss hier mehr „Blut" durch die Gefäße und dort weniger?

Bildete sich dort etwa ein Riss im Geäst?

Die Wand riss auf.

Rhodan erwartete halbwegs, tatsächlich Blut zu sehen oder irgendeine andere Flüssigkeit, die aus dem Geäder schoss, doch als wäre die Wunde schon bei ihrer Entstehung kauterisiert worden, ertönte nur ein leises Zischen, und es bildete sich eine Lücke.

Rhodan hörte ein weiteres scharfes Geräusch. Gucky hatte die Luft eingesogen. Wahrscheinlich mobilisierte der Mausbiber die letzten Kräfte für den Versuch, im Fall des Falles irgendwie einzugreifen.

Auch Rhodan hielt den Atem an, entspannte sich jedoch ein wenig, als er die Gestalt erkannte, die durch die Öffnung in ihr Gefängnis trat.

Sie war groß, etwa drei Meter hoch, und ihre Hülle bestand aus einem schmutzig roten Material, das Rhodan an die Wand in der Halle der Mächtigen in der SEOSAMH erinnerte. Im Gegensatz zu einigen anderen Robotern der Kosmokraten, die der Terraner kennengelernt hatte, wirkte sie keineswegs elegant, zeitlos oder unberührbar, sondern zusammengestümpert, falsch konstruiert.

Wie jedes Mal, wenn Rhodan dieses Modell sah, hatte er den Eindruck, dass sie aus nicht zusammengehörenden und zusammenpassenden Teilen gefertigt war.

Sie kam dem Residenten wie eine unästhetische, bullige Missgeburt vor. Am schlimmsten, unpassendsten, unnatürlichsten war der Kopf, der ihn immer wieder an den Schädel eines Tapirs erinnerte. Er saß auf einem kurzem Hals, hatte einen Durchmesser von etwa 40 Zentimetern und wirkte gestaucht. Die vorspringende, spitz zulaufende Schnauze war abgeknickt und hing schräg, und die aus faustgroßen, reich facettierten gelblichen Kristallen bestehenden Augen waren stumpf und matt geworden.

Nein, der Begriff Missgeburt war falsch.

Dieser Roboter war bewusst hässlich und unförmig neu missgestaltet worden.

Als Strafe und Mahnung. Aquinas.

Aquinas, der Fehlbare, dem die Kosmokraten nach seinem Versagen grausam mitgespielt hatten, indem sie seine einst erhabene Gestalt in diese Travestie verwandelt hatten.

Sei auf der Hut, mahnte sich Rhodan. Nach allem, was du weißt, könnte dieser Roboter ein Doppelagent sein. Obwohl er sich angeblich um die sieben Wasserstoffatmer-Mächtigen kümmern soll, könnte er von den Kosmokraten eine zweite Programmierung erhalten haben. Er könnte in Wirklichkeit ihr Kerkermeister sein, der darauf achten soll, dass sie ihre Buße tatsächlich bis in alle Ewigkeit leisten müssen.

In diesem Fall mussten sie mit unliebsamen Überraschungen rechnen.

Zwar gab es bislang keine handfesten Indizien für solch eine Annahme, doch nach allem, was Rhodan über das Ränkespiel von Superintelligenzen und Hohen Mächten wusste, ließ sich diese Möglichkeit keineswegs ausschließen. Er mochte zwar ein Wesen aus den Niederungen sein, doch er war lernfähig.

Hoffte er zumindest.

Aquinas trat in ihr Gefängnis. So handlungsunfähig Rhodan auch sein mochte, er registrierte, dass sich die Lücke in der geäderten Wand hinter ihm nicht wieder schloss. Allerdings verriet ein leichtes Flimmern hinter ihm, dass dort ein Energiefeld entstanden war.

Rhodan fragte sich, ob es ihre Flucht verhindern sollte oder tatsächlich zu ihrem Schutz errichtet worden war. Seine Erinnerungen an die ersten Minuten an Bord des Dunklen Ermittlers waren verschwommen, doch wenn er sich nicht irrte, hatten die Anzugsysteme eine lebensfeindliche Atmosphäre festgestellt.

Er schüttelte den Kopf. Es musste schlimmer um ihn bestellt sein, als er angenommen hatte. Er hätte lediglich die Aufzeichnungen des SERUNS abrufen müssen, um sich Klarheit zu verschaffen.

Solche Informationen speicherte der Anzug automatisch.

Er riss sich zusammen und konzentrierte den Blick auf Aquinas. „Ich bitte euch, mich in die Zentrale des Quell-Klippers zu begleiten", sagte der Roboter der Mächtigen, bevor der Terraner auch nur eine Frage stellen, geschweige denn etwas unternehmen konnte. „Des Quell-Klippers?", fragte Rhodan mechanisch. „Ja", antwortete der Roboter. „Was dir und deinen Mitstreitern als >Dunkler Ermittler< bekannt ist, besteht in Wahrheit aus zwei Komponenten."

„Du scheinst dieses Schiff aber sehr gut zu kennen." Der Resident stellte fest, dass der Druck auf seinen Verstand, die Ablehnung des Schiffes, beträchtlich nachgelassen hatte. Sie war zwar noch immer vorhanden, übte aber nicht mehr diesen permanenten schrecklichen Einfluss aus.

Er konnte nun wieder klarer denken.

Hatte Aquinas' Erscheinen damit zu tun?

Aus dem Augenwinkel sah er, dass Gucky sich in eine sitzende Position aufgerichtet hatte. Offenbar hatte sich auch der Einfluss auf den Mausbiber abgeschwächt.

Wieso kennt Aquinas dieses Schiff so gut?, fragte sich Rhodan erneut. Aber das Schweigen des Roboters verriet, dass er auf diese Frage wohl keine Antwort bekommen würde. Er musste versuchen, dem Roboter andere Informationen zu entlocken. „Zwei Komponenten?"

„Einerseits ein Quant der Finsternis, eine Art Pilot oder vielmehr Eigner", erklärte Aquinas zu seiner Überraschung bereitwillig, „und andererseits das eigentliche Raumschiff, der Quell-Klipper der Trophi-Terryc."

Seltsam, dachte Rhodan. Ein Beauftragter der Hohen Mächte hält nicht mit Informationen zurück, sondern gibt konkrete Antworten auf konkrete Fragen.

Sehr ungewöhnlich. Er speicherte im Geiste die einzelnen Begriffe und konzentrierte sich auf das Wichtigste. „Das Quant der Finsternis?"

„Quant, ja. Einige sagen auch Gefäß oder Sämling, meinen aber das Gleiche: Es ist ein Abkömmling des Elements der Finsternis.
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Perry Rhodan

Zusammenhänge

 

Rhodan atmete tief ein.

Diese Enthüllung war im Grunde nicht überraschend, bestätigte jedoch endlich die bisherige Vermutung des Terraners.

Das Element der Finsternis hatte zum Dekalog der Elemente gehört, der sich aus zehn einzelnen Bestandteilen zusammensetzte, die zum Teil freiwillig, zum Teil durch Manipulation in den Dienst des Herrn der Elemente geraten waren.

Dabei wechselte die Zusammensetzung im Laufe der Zeit durch den Verlust einzelner Elemente und deren Ersetzung.

Die Galaktiker waren bei den Ereignissen um die Chronofossilien im Jahr 427 NGZ in Kontakt mit dem Dekalog gekommen.

Zwei Jahre später war er aufgerieben und sein „Begründer" durch die Devolution ausgelöscht; das war auch noch heute der aktuelle Wissensstand.

Fast tausend Jahre später hatte Rhodan weitere Hinweise erhalten. Im Januar 1345 war Alaska Saedelaere auf einen havarierten Dunklen Ermittler gestoßen.

Alaska hatte sofort vermutet, dass es sich bei ihm um einen Abkömmling des Elements der Finsternis handelte. Ein Indiz dafür war, dass in dem Sonnensystem, in dem der Ermittler gestrandet war, schwarze Zonen mit den typischen Eigenschaften des Elements der Finsternis entstanden waren.

Spätestens mit dem Auftauchen der sanduhrförmigen MASCHINEN war ohnehin klar: Teile des Dekalogs der Elemente schienen auch zur Terminalen Kolonne TRAITOR zu gehören oder von ihr genutzt zu werden. Denn MASCHINE-10 der Anin An, des Elements der Technik, hatte jenen Raumschiffen der Kolonne aufs Haar geglichen.

Das Element der Finsternis war keineswegs ein beliebiger Bestandteil des Dekalogs der Elemente, sondern vermutlich sein ältester. Die Terraner hatten nie erfahren, was genau es war oder ob es überhaupt lebte. Es manifestierte sich als Phänomen, das sämtliche Strahlung - ob normal- oder hyperenergetischer Natur - absorbierte. Alles Licht erlosch, alle Wärmestrahlung wurde verschluckt, jeder Funkimpuls aufgesogen. Wo die Finsternis einkehrte, wurde es Nacht. Sogar Standardraum-Materie konnte das Element in nahezu beliebigen Mengen absorbieren.

Damit stellte es einen der größten Machtfaktoren aufseiten der Chaotarchen dar. Über die Ursprünge des Elements der Finsternis hatten die Terraner kaum etwas in Erfahrung bringen können. Die gängigste Hypothese war, es handele sich um eine Existenzform aus den frühesten Anfängen des Universums, als der Kosmos noch vom Chaos geprägt wurde, aus jener Zeit, als sich zwischen dem Licht des expandierenden Alls Dunkelheit bildete.

Irgendwie hatte das Element im Gegensatz zu allen anderen Lebensformen des Frühuniversums die Jahrmilliarden der kosmischen Entwicklung überstanden.

Wahrscheinlich stellte es eher einen Zustand als ein tatsächliches Wesen dar.

Bestätigt war hingegen die Erkenntnis, dass das Element der Finsternis - oder besser gesagt ein Teil von ihm oder seiner Abkömmlinge - bei der Konstruktion von Chaotendern in deren Hülle eingebaut worden war, um einen nahezu unüberwindlichen Ortungsschutz zu gewährleisten. Diese Information war umso interessanter, als die Milchstraße als Ressource für den Bau eines Chaotenders dienen sollte.

Und noch eine Information hatte wieder eine brisante Aktualität gewonnen.

Kazzenkatt, das Element der Lenkung, hatte das Element der Finsternis in der Milchstraße nur zögernd eingesetzt. Um es zu aktivieren, musste er mit einem Zerotraum in eine Negasphäre eindringen und das Element der Finsternis rufen, das sich dort verborgen hatte.

Und genau solch eine Negasphäre sollte jetzt in Hangay entstehen.

Taten sich hier Zusammenhänge auf? War das Element der Finsternis wieder aktiv, setzten die Chaotarchen es erneut in der Milchstraße oder der näheren Umgebung ein? Das Element war damals durch einen selbstzerstörerischen Angriff des Virenimperiums zurückgeschlagen worden. Aber wenn es ein Zustand war oder zumindest kein Lebewesen im herkömmlichen Sinn, mochte es durchaus unsterblich sein - oder nicht zu zerstören, ein eigentümlicher Bestandteil des Universums, der fast so alt wie die Zeit selbst war.

Der Terraner ahnte geradezu Zusammenhänge und Verbindungen, doch sie blieben unscharf, verschwommen. Am interessantesten kam Rhodan der Umstand vor, dass damals wie heute eine Negasphäre eine gewisse Rolle spielte.

Er rief sich Berichte der damaligen Zeit über das Element der Finsternis in Erinnerung zurück. Wenn es sich manifestierte - was wenige Sekunden, aber auch einige Stunden dauern konnte -, wurde es in einem größeren oder kleineren Umkreis völlig finster. Jegliche Strahlung, ob sichtbar oder unsichtbar, wurde absorbiert, ohne dass es dabei allerdings unerträglich kalt wurde, wie es eigentlich der Fall hätte sein müssen. Außerdem hatten fühlende Wesen den Eindruck, dass in der absoluten Dunkelheit irgendetwas Unheimliches geschah, ohne dies aber genau bestimmen zu können. Dauerte die Finsternis länger, wuchs zudem die Wahrscheinlichkeit, dass Wesen oder Objekte von der Finsternis „verschlungen" wurden, ohne je wieder aufzutauchen.

Niemand hatte je erfahren, was mit ihnen geschehen war.

Darüber hinaus diente das Element der Finsternis nicht nur zur Tarnung von Chaotendern, sondern auch zur Desorientierung von Gegnern. Von dem Phänomen waren nicht nur Licht- oder Wärmestrahlung, sondern ebenso Radiound Hyperwellen betroffen. Damit bewirkte es, dass jegliche Kommunikation zusammenbrach. Und einen Schutz gegen die Finsternis gab es nicht, zumindest den damaligen Erkenntnissen zufolge.

Aquinas hat von einem Abkömmling des Elements der Finsternis gesprochen, mahnte Rhodan sich zur Ruhe. Und nicht von dem Element selbst. „Weißt du mehr darüber?", fragte er. „Was hat es mit diesem Abkömmling auf sich? Und steht er in Verbindung mit dem Element der Finsternis?"

„Darüber liegen mir keine Informationen vor", antwortete der Roboter.

Rhodan nickte und half Gucky auf. Die übliche Antwort, dachte er. Doch er konnte Aquinas schlecht der Lüge bezichtigen; immerhin hatte der Roboter seine ersten Fragen offenherzig beantwortet. „Und dieser ... Quell-Klipper der Trophi-Terryc?

Was weißt du über ihn? Und was über die Trophi-Terryc?"

„Der Quell-Klipper ist ein Raumschiff aus einer früheren, längst überkommenen Epoche des Universums. Die genauen Zusammenhänge werdet ihr vielleicht erfahren, wenn der Klipper lernen sollte, euch zu akzeptieren."

„Uns zu akzeptieren?", wiederholte der Terraner.

„Er lehnt euch ab. Mehr kann ich euch nicht sagen, weil ich nicht mehr weiß.

Euch ist am besten gedient, wenn ihr mich nun begleitet."

Rhodan warf Gucky einen Blick zu. Der Mausbiber nickte schwach. „Einverstanden", sagte der Terraner. „Geh voran."

„Schließt die Raumanzüge." Aquinas' Tonfall blieb völlig nüchtern und sachlich. „Draußen herrschen für euch lebensfeindliche Bedingungen."

Also doch, dachte der Terraner. Ein wenig schien er sich auf seinen Verstand noch verlassen zu können.

 

*

 

Rhodan kniff die Augen zusammen. Wie sollte es ihm jemals möglich sein, sich in diesem Schiff zu orientieren?

Der Weg führte sie durch Korridore, deren graue, geäderte Wände sich permanent veränderten, wenn man sie genauer fixierte, die mit millimetergroßen Ausschlägen wie lebendig pulsierten und jede Sekunde neue, düstere Schattierungen entwickelten. Der Terraner versuchte immer wieder, feste Muster auszumachen, doch es gelang ihm nicht. Das Schattenspiel schien den Regeln des absoluten Zufalls unterworfen zu sein.

Chaos eben ...

Schon nach wenigen Minuten hatte er jegliche Orientierung verloren. Die Umgebung war einerseits völlig gleichförmig - Gänge um Gänge mit diesen schrecklichen grauen, geäderten Wänden, Abzweigungen in völlig unregelmäßigen Abständen und zu viele, als dass man sie sich einprägen konnte - und andererseits permanenten Wechseln unterworfen. Hätte er sich einzelne Schattierungen neben spezifischen Weggabelungen merken können, wäre ihm eine Orientierung vielleicht möglich gewesen. So aber ...

Schnell verlor er jegliches Zeitgefühl. Er musste immer wieder auf die Uhr sehen, sonst hätte er unmöglich sagen können, wie lange der Marsch bereits dauerte.

Immerhin bestätigten die Anzugsysteme, dass überall im Schiff - in dem Bereich des Schiffs, in dem sie sich befanden, korrigierte sich Rhodan - dieselbe Stickstoffatmosphäre mit rund 1,2 Bar Druck herrschte. In der Tat eine für sie lebensfeindliche Umgebung ...

Und das Gefühl, ein verhasster, unerwünschter Eindringling zu sein, schwächte sich weiterhin ab. Es schwand nicht ganz, keineswegs: Rhodan hatte den Eindruck, dass es unterschwellig direkt außerhalb seiner Wahrnehmung lauerte, bereit, jeden Moment zuzuschlagen, falls sich irgendetwas änderte oder die Umstände es erforderten.

Falls Aquinas uns wieder verlässt?, fragte sich der Terraner. Bewirkt lediglich seine Gegenwart, dass es Gucky und mir etwas besser geht?

Er wollte nicht darüber nachdenken, welche Konsequenzen sich ergaben, falls sein schlimmer Verdacht zutraf.

Unvermittelt blieb der Roboter vor einem Schott stehen, wie Rhodan schon mehrere bemerkt hatte. Alle sahen ähnlich unauffällig aus: Schmale gerade Striche durchtrennten kaum wahrnehmbar das Netzwerk der Adern auf den Wänden der Korridore. Sämtliche so eingezeichneten Türöffnungen waren mindestens doppelt mannshoch und so breit, dass auch ein Haluter sie hätte bequem durchschreiten können.

Der Terraner sah auf die Uhr. Ihr Marsch hatte knapp 20 Minuten gedauert. Rhodan schätzte, dass sie mindestens einen, wenn nicht sogar zwei Kilometer zurückgelegt hatten. Wenn sie also nicht im Kreis gegangen waren, war das Schiff innen wesentlich größer, als es von außen den Anschein hatte.

Aquinas betrachtete kurz das Spiel der Schatten an der Wand, streckte dann eine Hand aus und berührte die Schnittstelle.

Vor ihm glitt die eingezeichnete Fläche geräuschlos zurück. „Folgt mir", sagte der Roboter, betrat den dahinter liegenden Raum, drehte sich zu Rhodan und Gucky um und musterte sie.

Erwartungsvoll, dachte der Terraner unwillkürlich.

Er tat wie geheißen und sah sich um.

Auch dieser Raum war kreisrund, wie ihre Zelle, aber mindestens fünf Meter hoch - und völlig leer. Einzig die Äderung der Wände ermöglichte eine gewisse Einteilung. An manchen Stellen war sie dichter als an anderen, an manchen dunkler. „Nun?"

Rhodan sah Gucky an. Der Mausbiber schüttelte kaum merklich den Kopf. „Weshalb hast du uns hierher geführt?", fragte Rhodan den Roboter.

In Aquinas' Stimme schwang eine gewisse Verwunderung mit, als er sagte: „Das ist die Zentrale des Quell-Klippers."

 

*

 

Der Terraner runzelte die Stirn. Der Raum hatte nicht die geringste Ähnlichkeit mit einer Zentrale im terranischen Sinn.

Keinerlei Bedienelemente waren erkennbar, kein Mobiliar, nichts.

Rhodan sah den Roboter fragend an, doch Aquinas ließ keine weitere Erklärung folgen. Stattdessen streckte er wieder die Hand aus und berührte ein Schattenspiel an der Wand.

In der Mitte der Zentrale bildete sich ein gewaltiges Hologramm, so groß, dass der Terraner unwillkürlich zwei, drei Schritte zurücktrat, um nicht von der dreidimensionalen Darstellung erfasst zu werden. Im einen Augenblick zeigte es noch nachtschwarze Dunkelheit, als böte es einen Blick in eine Zone des Elements der Finsternis, dann flammte es mit so gleißender Helligkeit auf, dass Rhodan die Augen zusammenkniff, obwohl der SERUN automatisch Filterfelder vor die Helmscheibe projizierte.

Im nächsten Moment wusste der Resident, was das Hologramm ihm zeigte. Die Düsterkeit war der leere Raum hinter dem Neptun, dem äußersten Planeten des Sonnensystems, wenn man die zahlreichen Kleinkörper dahinter vernachlässigte, und das in den Augen schmerzende Strahlen ... der Kristallschirm!

Der Quell-Klipper hielt genau auf den einzigen Schutz zu, den das Solsystem vor den Mächten des Chaos hatte.

Und das war ihr Todesurteil. „Aquinas", sagte Rhodan, „wenn du irgendeinen Einfluss auf das Schiff hast, lass es stoppen! Auch ein Dunkler Ermittler kann den Kristallschirm nicht durchbrechen, auch nicht von innen nach außen! Wir werden in den Hyperraum abgestrahlt ..."

„Ich bin nicht in der Lage, den Vorgang aufzuhalten", erwiderte der Roboter steif.

Dann ist es vorbei!, dachte Rhodan. Dann gibt es keine Rettung für uns!

Wahrscheinlich war es sowieso schon zu spät. Bei den Beschleunigungswerten, die die Schiffe der Terminalen Kolonne aufwiesen, konnte es sich nur noch um Sekunden handeln, bis sie auf den Kristallschirm prallten.

Im nächsten Moment durchdrang das Gleißen des Schirms die gesamte Zentrale.

Rhodan hielt den Atem an, ballte die Hände zu Fäusten, versuchte, sich gegen das Unvermeidliche zu wappnen...

Doch nichts geschah. Die Helligkeit ließ abrupt nach, und Rhodan stellte fest, dass das riesige Holo wieder die Schwärze des Alls zeigte.

Der Quell-Klipper hatte soeben den Kristallschirm durchstoßen.

Natürlich, dachte der Resident. Auf Terra hat man mitbekommen, dass wir uns an Bord des Dunklen Ermittlers befinden, und als das Schiff dann Kurs auf den Kristallschirm nahm, hat Homer oder Formst Pasteur oder wer auch immer eine Strukturlücke schalten lassen, um die Einheit vor der Vernichtung zu bewahren!

Rhodan atmete wieder aus und versuchte, sich zu beruhigen. Aus dem Augenwinkel sah er, dass Gucky merklich zitterte. Dem Ilt ging es also keineswegs so gut, wie er angenommen hatte. „Wohin geht der Flug?", fragte er den Roboter schließlich. „Das ist mir nicht bekannt", erwiderte Aquinas. „Offenbar folgt der Klipper einer Programmierung, die noch der alte Eigner, das verstorbene Quant der Finsternis, vorgenommen haben muss."

Dem Terraner blieb nichts anderes übrig, als diese Aussage zu akzeptieren. „Was für eine Programmierung ist das?"

„Auch darüber vermag ich keinerlei Auskunft zu geben."

Unvermittelt änderten sich die Lichtverhältnisse in der Zentrale wieder.

Von einem Augenblick zum anderen zeigte das Hologramm nur noch ein graues Wallen.

Rhodan runzelte nachdenklich die Stirn. Offenbar. befand der Quell-Klipper sich nun im Hyperraum ... oder in welchem „Raum" auch immer, in jedem Fall raste er mit Überlichtgeschwindigkeit dahin.

Er fragte sich, was sie am Ziel der Reise erwartete

 

3.

 

Perry Rhodan

Erklärungen

 

„Der Quell-Klipper wird ausschließlich mental gesteuert", sagte Aquinas, während Rhodan noch mit finsteren Blicken das eigentlich nichtssagende und doch eigentümlich unheimliche, ja schon bedrohliche Grau des Hologramms betrachtete. Der dreidimensionalen Darstellung wohnte für den Residenten eine übergeordnete Ebene inne. Rhodan sah sie als Ausdruck des Unbekannten, das über ihr Schicksal entscheiden würde, ohne dass er etwas daran ändern konnte. „Mental? In welchem Rahmen?" Es wäre sträflich leichtsinnig und dumm gewesen, das Mitteilungsbedürfnis des Roboters nicht auszunutzen. „Das Schiff besteht nicht allein aus Technik, sondern ist in gewisser Weise lebendig."

„Lebendig?" Also doch. Dieser Gedanke war ihm schon in ihrer Zelle gekommen, doch er hatte ihn als zu phantastisch abgetan. Warum eigentlich? Er musste in seiner Denkfähigkeit wirklich stark eingeschränkt gewesen sein. Lebendige Raumschiffe waren kein Novum für ihn; er erinnerte sich nur allzu gut an die Dolans, die organischen Raumschiffe der Zweitkonditionierten. Sie waren allerdings nur schwach intelligent und lediglich zu primitiven Gefühlsäußerungen fähig gewesen, Retortenwesen aus organischem Zuchtmaterial mit zahlreichen technischen Einschlüssen.

Der Quell-Klipper war ein ganz anderes Kaliber, so viel stand fest. Sein Eindruck, dass das Schiff ihn ablehnte, war also richtig gewesen. Die Fähigkeit, eine fremde Person einzuschätzen und dann abzulehnen oder zu akzeptieren, setzte eine gewisse Intelligenz voraus.

Oder aber das Schiff reagierte rein instinktiv. Eventuell auf die Aura der Ritter der Tiefe, wie er schon vermutet hatte. „Ist es intelligent?", schoss er die zweite Frage direkt hinterher.

Aquinas zögerte kurz. „Es kann Bewusstseine wahrnehmen und reagiert auf sie", sagte er schließlich. „Ich weiß, dass diese Antwort dich nicht zufriedenstellen wird, doch es ist die einzige, die ich dir geben kann."

Interessant, dachte Rhodan. Der Roboter versucht, seine unzugänglicheren Antworten zu erklären, wenn nicht sogar zu entschuldigen. Er zeigt sich kooperativer als zuvor Was hat das zu bedeuten? Will er mich besänftigen?

Braucht er mich? „Kann auch ich mit dem Schiff kommunizieren?"

„Du und Gucky", sagte Aquinas zögernd, „ihr habt zwar ein Bewusstsein, doch der Quell-Klipper akzeptiert euch nicht. Ihr seid als Steuerelemente also nicht geeignet."

„Als Steuerelemente? Bist du etwa solch ein Element?"

„Ich bin zwar zu mentaler Kommunikation mit dem Schiff imstande", antwortete der Roboter diesmal wie aus der Pistole geschossen, „doch ein Bewusstsein im üblichen Sinn habe ich nicht und schon gar keines, das ein Quell-Klipper als befehlsberechtigt akzeptieren würde."

Rhodan ließ sich seine Enttäuschung nicht anmerken. Diese Lösung wäre auch zu einfach gewesen.

„Warum akzeptiert der Klipper Gucky und mich nicht?"

„Das ... kann ich nicht sagen. Ich vermag hin und wieder mit dem Schiff Kontakt aufzunehmen. Aber das ist alles. Der Klipper weiht mich keine Sekunde lang in seine Absichten ein."

„Kannst du mir als ... Dolmetscher dienen?

Kann ich über dich mit dem Schiff kommunizieren?"

„Vielleicht. Wir können es versuchen, sobald es zur nächsten Kontaktaufnahme kommt."

„Wann wird das sein?"

„Das weiß ich nicht."

„Dann bleibt uns im Augenblick also nichts anderes, als untätig abzuwarten?"

„Ja", sagte der Roboter. Und fügte mit einer gewissen Verzögerung hinzu: „Leider."

Schon wieder dieser Schmusekurs, dachte Rhodan.

Aber Aquinas zeigte sich immerhin umgänglich, und der Resident entschloss sich, den Bogen nicht zu überspannen. Er hatte in der Tat das Gefühl, dass der Roboter keine Informationen zurückhielt.

Zumindest keine wesentlichen und auch nicht viele.

Oder aber er täuschte sich gravierend, und Aquinas ging so geschickt vor, dass es ihm gelungen war, Rhodan vollständig hinters Licht zu führen.

Der Terraner seufzte leise. „Gut. Sicher kannst du mir einige andere Fragen beantworten. Gibt es eine Besatzung an Bord?"

„Nein. Ich habe dir schon gesagt, dass der ehemalige Eigner des Klippers gestorben ist."

„Ich entsinne mich. Offensichtlich beim Versuch, ARCHETIMS Leiche zu erforschen. War es nicht so?"

„Genau. Damit blieb der Quell-Klipper, der dem Quant der Finsternis als Behältnis diente, herrenlos zurück."

„Wie lange hat der Quell-Klipper sich in der Sonnenkorona verborgen?" Rhodan stellte fest, dass er Aquinas' Begriffsbestimmung übernommen hatte.

Bislang hatten die Terraner auch das Schiff selbst als Dunklen Ermittler bezeichnet.

Nun übernahm er dafür den Ausdruck „Quell-Klipper", während der „Dunkle Ermittler" sein Eigner war, das Quant der Finsternis. „Das weiß ich nicht."

Rhodan fiel die Wortwahl auf. Manchmal gestand Aquinas ein, etwas nicht zu wissen, manchmal konnte er etwas „nicht sagen". War das nur eine Ausdrucksvariante, oder bestand ein tatsächlicher inhaltlicher Unterschied? „Warum hat der Quell-Klipper die Korona ausgerechnet jetzt verlassen?"

„Er befand sich nach dem Tod des Quants der Finsternis in einer Art Schockstarre. In diesem Zustand haben wir ... habe ich ihn gefunden."

„Erst durch deinen Kontakt mit dem Klipper wurde diese Starre wieder aufgehoben?"

„Genau so ist es."

„Und wieso?"

„Wie ich schon gesagt habe ... der Quell-Klipper war praktisch vakant ... und für einen neuen Eigner zu haben."

 

*

 

Rhodan dachte kurz nach. „Du willst damit sagen", fragte er dann, „dass dieses Schiff buchstäblich nach einem neuen Herrn sucht?"

„Dieses Raumschiff wurde, genau wie alle anderen des Klipper-Volkes ..."

„Des Klipper-Volkes?"

„Die Klipper sind in gewisser Weise lebendig, deshalb spricht man bei ihrer Gesamtheit von einem Volk."

Rhodan nickte lediglich. „Dieses Schiff wurde vor ungezählten Jahrmillionen von den Trophi-Terryc zum Dienen geschaffen."

Schon wieder die Trophi-Terryc. Aber darauf würde er später zu sprechen kommen. „Und wenn es nicht dienen kann ...?"

„Solange es nicht dienen kann, strahlt es seinen Unwillen und seine Unzufriedenheit mental spürbar aus", bestätigte Aquinas.

„Du und Gucky, ihr habt unter diesem Zustand aktuell stark zu leiden."

Rhodan bemerkte, dass er an seiner Unterlippe nagte. „Aber ... das Schiff könnte mich als neuen Herrn akzeptieren."

„Ein Quell-Klipper akzeptiert als Eigner ausschließlich Lebewesen einer höheren Ordnung. Wie zum Beispiel die Quanten der Finsternis."

„Aber keine Terraner?"

„Keine Terraner", bestätigte der Roboter. „Deshalb wollte es dich und Gucky anfangs auch nicht einlassen."

„Aber ... ich verfüge noch immer über die Aura der Ritter der Tiefe." Er konnte nicht verhindern, dass dieser Einwand leicht beleidigt klang. „Natürlich bist auch du mit deiner Ritteraura ein ... Wesen höherer Ordnung", bestätigte Aquinas schnell und geradezu devot. „Dennoch hat der Klipper offenbar andere Vorstellungen von einem neuen Herrn."

„Mich lehnt der Klipper ab, treibt mich damit fast in den Wahnsinn, aber mit dir kommuniziert er?"

„Ich bin der Roboter der Mächtigen. Ich kam als Bote, um dem Schiff die Nähe der sieben Mächtigen in der SEOSAMH anzuzeigen."

Rhodan fiel es wie Schuppen von den Augen. „Du hast die Mächtigen als neue Eigner angeboten?"

„Ja. Und der vakante Klipper griff sofort zu. In seiner Einsamkeit und Nutzlosigkeit war er der Verzweiflung nahe", fügte Aquinas fast entschuldigend zu. „Wenn alles wie geplant verlaufen ist ..."

„... müssten sich irgendwo an Bord des Klippers die sieben Mächtigen befinden", unterbrach Rhodan den Roboter. „Genau so ist es."

„Wie hat der Quell-Klipper Nuskoginus und die anderen zu sich geholt?"

„Auf eine mir noch unbekannte Weise.

Vielleicht 'mit einem Fiktiv-Transmitter, vielleicht mit einer anderen. vergleichbaren technischen Errungenschaft."

„Aber du weißt nicht genau, ob die Mächtigen wohlbehalten an Bord des Klippers gelangt sind?"

Aquinas schwieg einen Moment. „Ich muss davon ausgehen", sagte er dann.

Klar, dachte Rhodan. Falls sie noch leben, falls ihre Leiber nicht mit dem Ysalin Afagour im Hyperraum verschwunden sind. Oder der Tod nicht auf eine andere Art eingetreten ist... „Ich hoffe", sagte Aquinas schließlich, „dass der Quell-Klipper das Ysalin Afagour auflösen kann. Denn ein Klipper ist ein mächtiges, uraltes Instrument, sehr viel älter noch als die Mächtigen oder das Ysalin Afagour!"

Rhodan schwieg. Das musste er erst einmal verdauen. „Sobald Nuskoginus und die anderen handlungsfähig sind, werden sie die Kontrolle über das Schiff übernehmen", fuhr der Roboter fort. „Denn dazu ist das Schiff da. Es ist ein Diener."

„Und bis dahin?"

„Bis dahin wird der Quell-Klipper tun, wozu er von seinem Voreigner programmiert wurde."

„Und wozu wurde er programmiert?"

„Das weiß ich nicht."

Rhodan drängte sich sofort der naheliegendste Gedanke auf. „Es ist also anzunehmen, dass der Klipper uns in irgendeiner Form mit der Terminalen Kolonne zusammenführen wird?"

„Das weiß ich nicht", wiederholte der Roboter. „Aber es ist wahrscheinlich?", beharrte. der Resident. „Ja", gestand Aquinas zögernd ein.

Das wäre dann wohl unser Ende. Rhodan dachte daran, was TRAITOR mit Michael gemacht hatte. Und wenn Gucky und er der Terminalen Kolonne in die Hände fielen ...

Er verdrängte den Gedanken sofort wieder, hauptsächlich, um nicht an seinen Sohn erinnert zu werden. Sein Fleisch. und Blut, das jetzt Dantyren war, ein Dual. Er hatte gehofft, dass der Schmerz - irgendwann nachlassen würde, aber dem war nicht so.

Und wir haben offensichtlich nicht den geringsten Einfluss auf das Schiff, konzentrierte er sich auf die Gegenwart.

Aber Aquinas' Enthüllungen versetzten ihn zumindest in die Lage, eine Strategie zu entwickeln, so unzulänglich sie auch sein mochte.

Ihnen blieb, wie es aussah, nur eine Wahl.

Es war nun von größter Bedeutung, dass sie im Inneren des Schiffes die sieben Mächtigen fanden und möglichst schnell handlungsfähig machten. Nur sie konnten zu Guckys und seinen Gunsten intervenieren.

Falls er sie in ihren Blöcken aus Ysalin Afagour ansprechen konnte.

Und falls sie noch lebten.

Nur neue Befehle konnten die alten auslöschen, die der vorherige Eigner erteilt hatte.

Er sah wieder verstohlen zu Gucky hinüber. Der Ilt wirkte geistesabwesend, mitgenommen, geschwächt. Rhodan bezweifelte, dass er ihm eine große Hilfe sein würde.

Wahrscheinlich hing alles allein von ihm ab. „Der Quell-Klipper sehnt es geradezu herbei, neuen Herren dienen zu können", fuhr Aquinas fort. „Ich bin der Bote dieser Herren. Ich habe einen gewissen Einfluss und werde ihn geltend machen, um euren Aufenthalt an Bord dieses Schiffes so angenehm wie möglich zu gestalten. Ich werde versuchen, den Klipper zu beschwichtigen. Vielleicht lehnt er euch dann nicht mehr so intensiv ab. Und vielleicht gelingt es mir sogar, euch eine gewisse Bewegungsfreiheit zu verschaffen."

„Danke", sagte Rhodan. Und fragte sich: Warum?

Der offensichtliche Grund war, dass Aquinas hoffte, Gucky und er würden ihm helfen, die sieben Mächtigen zu finden.

Aber war das auch der einzige?

Wieder veränderten sich die Lichtverhältnisse in dem völlig leeren Raum, der angeblich die Zentrale des Quell-Klippers war. Das gewaltige Hologramm zeigte kein wallendes Grau mehr, sondern das dunkle All, in dem schwach eine Vielzahl von Sternen leuchtete.

Der Klipper hatte einen ersten Zwischenstopp im Normalraum der Galaxis eingelegt.

Sekunden später wurde der Sternenhimmel wieder vom Grau des unbekannten Zwischenraums ersetzt, durch den das Schiff sich wahrscheinlich mit einer Geschwindigkeit bewegte, von der terranische Ingenieure nach dem Hyperimpedanz-Schock nur noch träumen konnten. Rhodan hatte keinerlei Sternbilder erkannt. „Ich glaube anhand der Konstellationen zu erkennen", sagte Aquinas zu seiner Überraschung, „dass der Klipper sich auf dem Weg in Richtung Zentrum der Milchstraße befindet."

Rhodan runzelte die Stirn. „Wie sicher bist du dir?"

„Ziemlich sicher."

Ihm blieb nichts anderes übrig, als der Behauptung des Roboters zu vertrauen.

Immerhin war diese Annahme tröstlich.

Solange sie die Milchstraße nicht verließen, bestand für Gucky und ihn noch Hoffnung, wieder nach Hause zu gelangen.

Rhodan lächelte schwach.

Er war eben ein unverbesserlicher Optimist

 

4.

 

Yvitte Ghasty

Das Fass

 

Der weiße Blitz verbrannte ihre Augen, drang in ihr Gehirn und versengte ihr Denken. Sie nahm nur noch ein schreckliches Zerren wahr, als zerreiße ihr Körper in zwei Hälften.

Das ist das Ende, durchzuckte es sie.

Dann wunderte sich Yvitte Ghasty, dass sie überhaupt noch denken konnte. Wie war das möglich? Sie musste tot sein, gestorben an Bord des explodierenden Schiffsverbunds SEOSAMH, während sie sich in einem Akt der Verzweiflung an einem der sieben Mächtigen festklammerte, die in ihren transparenten Blöcken aus Ysalin Afagour auf mysteriöse Art und Weise aus dem untergehenden Raumer transportiert wurden.

Captain Ikaro Blondall war auf den Gedanken gekommen, sich so aus dem Schiff zu retten, das unmittelbar vor der Vernichtung stand. „Du bist verrückt!", hatte sie gerufen. Sie hatte seinem Einfall nicht die geringste Chance auf Erfolg gegeben. „Komm zurück! Das ist kompletter Wahnsinn!"

Aber dann ... dann war sie doch zu einem der transparenten Blöcke gestürzt, hatte versucht, die glatte Oberfläche mit den Handschuhen ihres Raumanzugs zu fassen, sich daran festzuhalten. Sie hielt die Idee noch immer für blanken Irrsinn, aber ... welche Alternative hatte sie? So wahnsinnig dieser Vorschlag anmutete, war er die einzige Hoffnung, die ihnen blieb. Und selbst die winzigste Hoffnung war besser als der sichere Tod.

Und es hatte funktioniert. Schließlich lebte sie. Oder nicht?

Sie war sich nicht sicher. Sie war sich nicht einmal sicher, ob es überhaupt ein Jenseits gab, aber wenn, konnte sie sich durchaus darin befinden.

Die Umgebung kam ihr fremd und völlig unwirklich vor. Sie klammerte sich zwar noch immer an den transparenten Block aus Ysalin Afagour, das einen der Mächtigen umschloss, sah jedoch nicht mehr die Halle der SEOSAMH, sondern einen wesentlich kleineren Raum mit Wänden aus einem einförmigen grauen Material, das von einer seltsamen, aderähnlichen Maserung durchzogen wurde. Diese schien sich jedoch permanent zu verändern, und zwar so schnell, dass der Anblick in den Augen schmerzte.

Das alleine ließ sich ertragen, sie musste nur die Lider schließen oder den Blick abwenden, aber ... da war noch etwas anderes.

Dieser Raum ... er strahlte etwas aus, was ihr Innerstes nach außen kehrte. Es war ein Gefühl, das nicht nur das Denken lähmte, sondern sie auch körperlich beeinträchtigte. Ein Gefühl des Ekels, des Widerwillens, das Unbehagen in ihr hervorrief, nein, weitaus mehr, regelrechtes Unwohlsein. Sie hatte den Eindruck, sich jeden Augenblick übergeben zu müssen.

Alles in ihrem Körper schien sich zu verkrampfen, zusammenzuziehen, schmerzhaft zu kontrahieren und wieder ein wenig auszudehnen, nur um dann erneut zusammen gezwungen, gedrückt, zerquetscht zu werden.

Ob die geradezu körperliche Gewalt, die auf sie einschlug, zu stark war oder der Schock des unerklärlichen Ortswechsels seinen Tribut forderte, konnte sie nicht sagen.

Sie konnte nur hoffen, dass sie auch jetzt nicht starb, sondern nur das Bewusstsein verlor.

So oder so, die Dunkelheit, die auf sie eindrang und dann umschloss, war eine Gnade, und Yvitte hieß sie willkommen.

 

*

 

„Ganz ruhig atmen", drang die sonore, ruhige Stimme wie durch Watte zu ihr. „Nicht an dieses Ekelgefühl denken, vor allem nicht dagegen ankämpfen. Versuch es zu ignorieren, Yvitte."

Sie erkannte die Stimme. Captain Ikaro Blondall, der Anführer ihrer Gruppe. Ihm verdankten sie ihr Überleben. So pragmatisch, wie er nun mal war, hatte er die Fluchtmöglichkeit erkannt und sie alle gerettet.

Sie schlug die Augen auf - und schloss sie sofort wieder, als sie das Grau der pulsierenden Wände sah. Schon der Anblick verstärkte ihre Übelkeit. „Versuch es zu ignorieren", wiederholte der Captain. „Ich weiß; es ist schlimm.

Aber dann wird es einfacher. Mit der Zeit lässt das Gefühl nach."

Sie lachte heiser auf. Ignorieren? Wie sollte ihr das gelingen? Jeder Sinneseindruck erhöhte das schreckliche Gefühl, nicht erwünscht zu sein, als sei sie der letzte Abschaum, ein unwürdiges Nichts, das sich irgendwie an einen Ort verirrt hatte, an dem es nichts zu suchen hatte.

„Tief durchatmen", wiederholte Captain Blondall. „Und dann langsam die Augen öffnen. Versuch es. Es funktioniert."

Es ging tatsächlich. Der Anblick der grauen, geäderten Wände bereitete ihr zwar fast körperliche Schmerzen, verstärkte den Eindruck, furchtbar fehl am Platz zu sein, ließ sich aber ertragen.

Sie sah sich um. Leutnant Elissa Aar, die Materialkundlerin, die frisch von der Universität Terrania gekommen war, lag noch reglos auf dem Boden. Yvitte lächelte schwach. Sie hatte sich nicht vorstellen können, die junge Frau einmal nicht in Bewegung zu sehen. An Bord der SEOSAMH hatte sie einen derartigen Arbeitseifer an den Tag gelegt, dass sie den anderen ihrer Gruppe schon auf die Nerven gegangen war. Und als sie dann feststellen musste, dass Wille allein auch nicht immer weiterhalf, war sie langsam, aber sicher in eine gewaltige Frustphase abgeglitten, was das Auskommen mit ihr auch nicht gerade erleichtert hatte.

Neben ihr lag Ambu Nurnberg, der weltfremde Astro-Archäologe ohne militärischen Rang, der ihre Gruppe vervollständigte. Yvitte freute sich natürlich, ihn - genau wie Elissa - lebend zu sehen, bedauerte in diesem Augenblick aber nicht, dass sie auf seine Einwände und Anmerkungen verzichten musste. Sie hätte sein Gerede nicht ausgehalten. Der Erbsenzähler hatte etwas an sich, was sie zum Wahnsinn treiben konnte. Er hatte ein fotografisches Gedächtnis für Dinge, die sein Interesse fanden, und ließ sich groß und breit darüber aus, während er für Angelegenheiten des täglichen Lebens praktisch unbrauchbar war. „Wie ... geht es den beiden?", fragte sie.

Das Sprechen fiel ihr schwer. Schon ihr heiseres Lachen hatte heftige Schmerzen in ihrem Hals ausgelöst und in der Brust, den Lungen. „Sie leben", sagte Blondall. „Du hast dich als Erste erholt, Yvitte."

„Nach dir."

Sie sah, dass Blondall hinter der Scheibe seines Helms knapp nickte. „Nach mir."

„Wo sind wir?"

Der Captain antwortete erst mit kurzer Verzögerung. Wahrscheinlich hatte er die Achseln gezuckt, was Yvitte unter der schweren, unförmigen Montur nicht sehen konnte. Sie wünschte sich einen SERUN oder einen leichten Raumanzug herbei, aber die einen waren ihnen aus Kostengründen und die anderen wegen unzureichender Schutzfunktionen nicht zugeteilt worden. „Ich habe nicht den geringsten Schimmer einer Ahnung, wo wir gelandet sind", gestand er ein. „Verzeih mir", sagte sie.

Fragend sah er sie an. „Dass ich an dir gezweifelt habe, als die SEOSAMH zu explodieren drohte. Ich kann mir zwar immer noch nicht erklären, wie wir dem thermischen Chaos entkommen sind, aber wir müssen heilfroh sein, dass wir es wie durch ein Wunder geschafft haben." Selbst wenn die Umgebung uns auf mentale Weise permanent niederknüppelt, fügte sie in Gedanken hinzu. „Eine Ausnahmesituation", sagte Blondall leichthin. „Du hattest den sicheren Tod vor Augen. Da wird man schon mal ..." Er führte den Satz nicht zu Ende.

Hysterisch, dachte Yvitte. Er hat hysterisch sagen wollen. Und er hat recht damit. Ich habe mich hysterisch benommen. „Was ist aus der SEOSAMH geworden?"

„Ich weiß nicht mehr als du.

Wahrscheinlich explodiert."

Sie versuchte sich aufzurichten, und zu ihrer Überraschung gelang es ihr auch. Sie stand zwar noch schwankend da und musste sich auf jeden Schritt konzentrieren, wie ein Kind, das gerade laufen lernte, doch der Captain hatte recht: Wenn man sich nicht auf dieses widerwärtige mentale Niederknüppeln konzentrierte, ließ es sich durchaus ertragen.

Langsam, aber mit immer sicherer werdenden Schritten ging sie zu den einzigen Gegenständen in dem großen Raum mit den schrecklichen Wänden hinüber, den anderen Blöcken aus Ysalin Afagour, in denen sich die Wasserstoffatmer-Mächtigen befanden.

Obwohl ihre Physiognomie für einen Menschen kaum unterscheidbar war, ließen sie sich wegen ihrer unterschiedlich gefärbten Monturen problemlos auseinander halten. Beim Anführer der sieben, Nuskoginus, war ein anderes Merkmal hinzugekommen: Sein Gefängnis aus Ysalin Afagour dampfte geradezu, löste sich mit offensichtlich zunehmender Geschwindigkeit auf. Farblose Schwaden stiegen von dem Block empor. Yvitte fragte sich kurz, ob sie vielleicht giftig waren, doch sie wurde ja von ihrem klobigen Raumanzug geschützt.

Als sie näher an den Block trat, sah sie, dass das Ysalin Afagour stark vibrierte. Es war seltsam: Aus einiger Entfernung schien der Block zu wackeln, nach wie vor zu zittern, doch aus der Nähe wirkte er vor Vibrationen kaum fassbar, und der Wasserstoffatmer darin schien unter ihrem Blick zu verschwimmen, als würde er in eine andere Dimension gezerrt.

Etwas geschah mit dem Ysalin Afagour, so viel war klar, doch Yvitte konnte nicht auf den Auslöser rückschließen; sie glaubte lediglich sagen zu können, dass es kein chemischer Anstoß gewesen war.

Womöglich gab es einen hyperphysikalischen, psionischen, metaphysischen oder sonstigen Grund, aber den erkannte sie als Chemikerin nicht unbedingt sofort. „Weißt du mittlerweile, was mit Nuskoginus geschieht?", fragte sie Blondall. „Nein", antwortete der Captain. „Aber ich befürchte mittlerweile ..."

„Dass er es nicht überlebt?"

„Ja. Ich frage mich, ob er weiß, was mit ihm geschieht - und ob gegen seinen Willen oder mit seiner Einwilligung."

„Du meinst, ob jemand versucht, ihn zu töten - oder zu befreien?"

„So könnte man es auch ausdrücken."

Blondall winkte sie zu sich, und sie folgte ihm zu einer Wand des Raums, in dem sie gefangen waren. Yvitte wandte den Blick ab; die sich ständig verändernden Äderchen auf der Oberfläche bereiteten ihr Kopfschmerzen und Übelkeit. „Sieh hin", sagte Blondall. „Du kannst es.

Achte nicht auf die verwirrenden Muster, sondern auf die Türöffnung."

„Welche Türöffnung?"

Der Captain zeigte auf einen schmalen schwarzen Strich, der senkrecht schätzungsweise fast vier Meter hoch verlief. Dort setzte er sich waagerecht fort, um nach weiteren drei Metern wieder vertikal nach unten zu führen.

Yvitte stellte fest, dass es ihr tatsächlich möglich war, die Wand zu betrachten, wenn sie sich nicht auf die sich ständig verändernden Muster konzentrierte. Ikaro Blondall musste härter im Nehmen als sie sein oder sich schon besser an die Umgebung gewöhnt haben. Jedenfalls beobachtete sie staunend, wie er die Muster betrachtete und plötzlich die Hand auf die Wand legte.

Der von den schwarzen Linien umfasste Teil der Wand glitt geräuschlos auf und enthüllte den Blick in einen weiteren Raum, der sich beim ersten Hinsehen durch nichts von dem unterschied, in dem sie materialisiert waren. Abgesehen davon natürlich, dass sich dort keine Blöcke aus Ysalin Afagour befanden und er völlig leer war.
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„Wartet, ich habe es gleich ... einen Moment noch." Nurnberg stand regungslos vor der Türöffnung und starrte mit einer Konzentration auf die Wand, die Yvitte niemals hätte aufbringen können.

Für diese Schwäche verabscheute sie sich. „Wie lange willst du diese sinnlose Suche noch fortsetzen?", fragte Leutnant Aar mit kratziger Stimme. Die Materialkundlerin war fertig mit den Nerven. Ihr machte die unwirkliche Umgebung am stärksten von allen zu schaffen. Immer wieder musste Elissa sich übergeben, und nach den Anfällen lag sie dann minutenlang gekrümmt auf dem Boden und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Und wenn ihre Lebensgeister wieder erwacht waren und sie nicht mehr benommen, wie in Trance, den anderen folgte, schien sie unentwegt zu meckern und mit ihrem Schicksal zu hadern. „Ruh dich etwas aus", sagte Blondall. „Wenn du willst, kannst du hier warten, und wir holen dich später ab."

„Allein zurückbleiben?" Elissas Stimme war so schwach, dass Yvitte sie nicht verstanden hätte, hätten die Systeme ihres Raumanzugs sie nicht automatisch verstärkt. „Das hatten wir doch schon mal." .

Yvitte verspürte Mitleid, als sie beobachtete, wie die Materialkundlerin sich wieder auf die Füße kämpfte.. Die Vorstellung, allein in einem dieser Räume ausharren zu müssen, war wohl so schrecklich für sie, dass sie alles tat, um den Anschluss nicht zu verlieren.

Wir sind dafür nicht ausgebildet, dachte Yvitte. Elitesoldaten hätten Schwierigkeiten, sich hier zurechtzufinden.

Und wir - ein Physiker, eine Materialkundlerin, eine Chemikerin und ein Astro-Archäologe -, wir können. von Glück sagen, dass wir noch leben, auch wenn es noch zu keiner Feindberührung gekommen ist.

Sie hoffte, dass es auch dabei blieb.

Bislang war es ihnen gelungen, vier Türen zu öffnen. Und hinter jeder hatte ein weiterer Raum gelegen, der ebenso widerlich war wie der davor.

Alle Räume waren annähernd gleich groß und hoch, gleich geformt - und gleichermaßen leer gewesen. „Lagerräume", hatte der Captain schließlich vermutet. „Wir befinden uns anscheinend in einer Art Lagersektion."

„Ja", hatte Ambu Nurnberg ihm zugestimmt, „aber in der eines Raumschiffs, einer Station oder eines Planeten?"

Blondall hatte nur mit den Schultern gezuckt. Vermutete Yvitte, sehen konnte sie es ja nicht. „Wer kann das schon sagen?"

Yvitte hatte da so eine Vermutung, wenn auch eine begründete, behielt sie jedoch vorerst für sich. Sie konnte sie nicht beweisen und hatte keine Lust und Kraft für eine endlose Diskussion mit einem Pedanten wie Nurnberg, der dieses Thema stundenlang auswalzen würde, nur um dann festzustellen, dass es ihnen an Informationen fehlte, um zu einem endgültigen Ergebnis zu kommen.

Und sie hatten keine Zeit dafür. Yvitte war keine Spezialistin; sie hatte natürlich genaue Instruktionen bekommen und war in der Handhabung eines Raumanzugs geschult worden, doch das war schon lange her. Sie ertappte sich, dass sie sich immer öfter fragte, wie lange der Sauerstoffvorrat reichen, wann die Wasseraufbereitung an den Grenzen ihrer Kapazität angelangt, wann die Konzentratnahrung aufgebraucht sein würde. Und jedes Mal wurden diese Gedanken unangenehmer.

Außerdem war es bei sämtlichen Raumanzügen wiederholt zu Ausfällen gekommen. Die einfachen Systeme schienen noch zu arbeiten, doch auf komplexere Funktionen war kein Verlass mehr. Hätten sie doch SERUNS besessen!

Was, wenn es aus Kostengründen einen von ihnen erwischen würde? Und vor allem ... was würden sie dann tun?

Immerhin war der Astro-Archäologe der Einzige außer Blondall, der die Türen öffnen konnte. Es hatte etwas mit den Mustern an den Wänden zu tun. Wenn die aderähnlichen Gebilde an den Türöffnungen eine bestimmte Form annahmen, musste man sie berühren, und die Schotten glitten in die Wand zurück.

Es wurmte Yvitte, dass sie nicht imstande war, dieses Muster zu erkennen. Aber es bereitete ihr einfach zu große Übelkeit, die Muster an den Wänden längere Zeit zu betrachten, und Nurnberg war ihr da mit seinem fotografischen Gedächtnis schlicht und einfach überlegen. „Ich hab's!", sagte der Archäologe triumphierend. Das Schott vor ihm glitt auf, und sie betraten bei der Erkundung ihrer Umgebung den sechsten Raum der Lagersektion, in die es sie auf unerklärliche Art und Weise verschlagen hatte.

 

*

 

Yvitte sog überrascht den Atem ein.

Dieser Raum war nicht leer - und wesentlich höher als die, die sie bislang betreten hatten. Knapp 19 Meter hoch, verrieten die zufällig wieder einmal funktionierenden Instrumente des Raumanzugs ihr. Und es befand sich etwas darin, ein voluminöser Gegenstand, der ihren Weg blockierte, ein Ungetüm von silberner, an vielen Stellen angelaufener Farbe, der teilweise beinahe verrottet wirkte.

Captain Blondall hob die rechte Hand, und Yvitte blieb stehen. „Lasst die Sensoren lauschen", sagte er. „Wir trennen uns und umrunden dieses Objekt. Yvitte, begleitest du mich? Elissa geht dann mit Ambu. Wir treffen uns auf der anderen Seite."

Bevor jemand Einwände erheben konnte, hatte er sich schon in Bewegung gesetzt.

Yvitte trottete los und folgte ihm.

Schon nach wenigen Schritten erkannte sie, dass es sich bei dem Objekt um eine Art Tonne oder Fass zu handeln 'schien.

Sie las die Instrumente des Allzweckarmbands über ihrem Handgelenk ab. „Höhe fünfzehn Meter, Durchmesser acht", murmelte sie. „Ja, das deckt sich mit meinen Werten."

Die Oberfläche des Gebildes war völlig glatt - oder zumindest einmal gewesen.

Nicht nur der silberne Anstrich war stellenweise abgeblättert, Yvitte bemerkte auch mehrere Beulen und Dellen in dem Material - dessen Zusammensetzung die Instrumente ihres Raumanzugs übrigens nicht entschlüsseln konnten. Es handelte sich dabei um eine ihnen völlig unbekannte Legierung; nicht einmal die einzelnen Bestandteile konnten die Instrumente mit hinlänglicher Sicherheit identifizieren. „Das Ding sieht primitiv aus", stellte Yvitte fest. „Eher zweckmäßig", wandte Blondall ein. „Auch wenn wir den Zweck nicht kennen.

Hätten wir Terraner vor uns, würden darin wahrscheinlich Nahrungsmittel gelagert.

Kannst du dir vorstellen, wie es in den entsprechenden Sektionen der LEIF ERIKSSON aussieht?"

„Hm", machte Yvitte und blieb vor einer Stelle stehen, an der der Behälter regelrecht perforiert war. Das Material wies dort mehrere kleine Löcher auf. Sie bückte sich und sah durch eins hindurch, konnte jedoch nichts erkennen. Im Inneren der Tonne schien es völlig dunkel zu sein. „Sieh dir das mal an", sagte Captain Blondall. „Was hat das zu bedeuten?"

Yvitte ging zu ihm und betrachtete eine Markierung auf der Oberfläche des Behälters, die ihr allerdings nicht das Geringste sagte. In einem etwa einen Quadratmeter durchmessenden Kreis befanden sich Hunderte kleiner roter, völlig unregelmäßig verteilter Punkte. „Als hätte jemand mit einem Pinsel Farbe verspritzt."

„Oder wie Atome in einem verwirbelten Gas", überlegte er.

Fragend sah sie ihn an. „Hat dieses Symbol irgendeine Bedeutung für dich?"

„Ich bin mir noch nicht sicher. Vielleicht.

Gehen wir erst mal weiter."

Nach ein paar weiteren Schritten stießen sie auf die beiden anderen. „Habt ihr auch so ein Symbol entdeckt, einen Kreis mit Hunderten roter Punkte?", fragte Ambu Nurnberg sofort. „Ja", bestätigte Blondall. „Irgendwo habe ich so ein Symbol schon mal gesehen. Ich weiß es genau ..."

„Aber du erinnerst dich nicht?", fragte Yvitte. Das war die Crux mit Ambus fotografischem Gedächtnis: Es funktionierte nur bei Dingen, die sein Interesse fanden. „Nein. Aber ich komme schon noch darauf. Irgendwie schwant mir bei diesem Symbol Übles. Was ist das?"

Yvitte runzelte die Stirn. Ambu war Astro-Archäologe. In welchem Zusammenhang konnte er solch ein Symbol schon einmal gesehen haben? „Wir müssten herausfinden, ob sich in diesem Fass noch etwas befindet", sagte der Captain. „Habt ihr eine Öffnung entdeckt? Oder eine Luke?"

„Nein."

„Vielleicht befindet der Deckel sich oben", sagte Yvitte. „Wie bei einer überdimensionierten Regentonne ..."

„Die Frage ist nur ... wie kommen wir. da hinauf? Fünfzehn Meter Höhe ..."

Ambu Nurnberg räusperte sich auffällig laut. „So ein Raumanzug soll angeblich flugfähig sein ..."

„Nein", lehnte Blondall ab.

Yvitte atmete auf. Sie hatte keine andere Wahl, musste ihrem Anzug ihr Leben anvertrauen, aber 15 Meter mit ihm emporsteigen würde sie auf keinen Fall. „Ich weiß, wie wir da hinaufkommen", sagte Ambu Nurnberg. Yvitte sah, dass er unter dem Helm breit grinste. „Na los, kommt mit!"
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Kisten.

Ambu Nurnberg hatte Kisten entdeckt, Hunderte, wenn nicht sogar Tausende davon. Sie lagen in einer Nische des riesigen Raums, an der der AstroArchäologe und die Materialprüferin vorbeigekommen waren: „Das ist natürlich eine absolute Hightech-Lösung, aber wenn wir sie zu einer Art Treppe aufstapeln ..."

Yvitte hob eine der Kisten hoch. Sie war leer und federleicht. „Tragen die überhaupt unser Gewicht?"

„Wenn wir sie sauber stapeln", sagte Blondall. „Dicht an dicht und sehr stabil ...

An die Arbeit, Leute!"

Es dauerte Stunden, und Yvitte zweifelte dabei mehrmals an ihrem Verstand.

Terraner des 14. Jahrhunderts Neuer Galaktischer Zeitrechnung, die sich in klobigen Raumanzügen an einem wackligen Turmbau zu Babel versuchten, der bei jeder unbedachten Bewegung unter ihnen zusammenzubrechen drohte ... Sie war sicher, wäre Ambu Nurnberg nicht selbst auf diese Idee gekommen, hätte er sie ohne Unterlass mit beißendem Spott bedacht.

Das ist der Pioniergeist, der uns Terraner groß gemacht hat, dachte sie.

Einfallsreichtum, Improvisation, eiserner Wille.

Aber irgendwann - in ihren Beinen und Armen schmerzten Muskeln, von denen sie nicht einmal gewusst hatte, dass sie sie besaß - hatten sie es geschafft. Ikaro trat als Erster auf den Deckel des Fasses und Ambu Nurnberg als Zweiter, auch wenn er sich dabei an ihr vorbeidrängen musste, was sie zu einem leisen, wütenden Aufschrei veranlasste.

Zuerst glaubte Yvitte, ihre unsägliche Mühe würde belohnt werden. In die Oberfläche des Fasses waren mehrere kreisrunde, ebenfalls einen Meter durchmessende Deckel eingelassen, und einer davon stand offen. Man konnte ins Innere sehen.

Was der Captain auch sofort tat.

Dann wurde ihr auf grausame Weise klargemacht, dass das Schicksal gnadenlos war. „Der Behälter ist leer", sagte Blondall. „Völlig leer."

„Zum Glück", sagte Ambu Nurnberg. „Mir ist gerade eingefallen, was dieses Symbol, das wir unten gesehen haben, zu bedeuten hat. Wäre es anders gewesen, ich hätte nicht gewusst, wie ..."

„Jetzt?", sagte Yvitte. „Jetzt ist es dir eingefallen, aber nicht, als wir da unten standen und anfingen, diese verdammte Treppe zu bauen?"

„Tut mir leid, meine Liebe. Klein Gedächtnis ist auch nicht mehr das, was es mal war ..."

Yvitte hätte ihm am liebsten den Hals umgedreht. „Schluss jetzt", sagte Blondall. „Ich bin ebenfalls erleichtert, dass das Fass leer ist.

Eigentlich wollte ich mich nur genau davon überzeugen, denn andernfalls wären wir jetzt schon tot. Oder zumindest so gut wie tot. Aber dieses Symbol lässt eigentlich keinen Zweifel daran. Bei dem Fass handelt es sich ..."

„... um eine Nekrophore." Ambu konnte mit seinem Wissen nicht hinter dem Berg halten. „Atlan hat das Symbol auf dem Behälter genau beschrieben, diesen Kreis mit den roten Punkten darin."

„Eine Nekrophore?", echote Yvitte. „Ich bin Chemikerin, keine ..."

„Eine Nekrophore ist eine Waffe der Chaotarchen", erklärte der Captain ernst. „In diesem Ding befanden sich einst Abermillionen von Koagulaten aus dreißig bis vierzig Milliarden antipsionischen Wirkungsquanten, den Bioziden. Aus einem solchen Behälter wurde einst die DORIFER-Pest gesät ... auch bekannt als Nukleotide Pest."

„DORIFER-Pest?"

„Ein rätselhaftes Phänomen, dem Atlan zufolge bereits zahlreiche Planetenbevölkerungen zum Opfer gefallen sind", sagte Ambu Nurnberg. „Im Prinzip ist es ganz einfach ... wenn man über die dafür nötige Technik verfügt. Man stößt mit der Nekrophore in ein Kosmonukleotid wie DORIFER vor und entleert sie in solche Psiqs, die eine für die Chaotarchen unerwünschte Entwicklung widerspiegeln.

In der betroffenen Galaxis des jeweiligen Psiqs verbreiten sich die Biozide überlichtschnell entlang der Gravitationslinien und löschen die Vitalenergie der höchstentwickelten Lebensformen aus. Die betroffenen Wesen sterben durch unkontrollierbare Mutationen."

„Muss ich das verstehen?", fragte Yvitte. „Ich weiß, du bist Chemikerin, aber ich als Astro-Archäologe ..."

„Es reicht, Ambu", sagte Blondall. „Nekrophoren wurden nicht nur in Psiqs entleert, also in die potenziellen Realitäten eines Kosmonukleotids, sondern auch in Galaxien des Standarduniversums, die für die Ordnungsmächte von besonderer Bedeutung sind. Mit ihnen kann man ganze Galaxien entvölkern."

„Aber wenn die DORIFER-Pest einmal in einem Psiq entstanden ist und zahlreiche andere Psiqs infiziert hat, wird sie das reale Universum vernichten, wenn es ihr gelingt, in einen kosmischen Messenger kopiert zu werden", verkündete Nurnberg herablassend. „Zweifellos hast du recht mit dieser Aussage", entgegnete der Captain mit einer Ruhe, für die Yvitte nichts als Bewunderung empfand. „Jeder Schlag gegen das Leben, das die Ordnung im Kosmos erhöht, ist ein Schlag gegen die Kosmokraten. Aber ich glaube nicht, dass diese Nekrophore in einem Kosmonukleotid eingesetzt werden sollte.

Nein, mit ihr sollte normales Leben im Standarduniversum ausgelöscht werden.

Und damit ist auch klar ..."

„Wo kommen diese ... Nekrophoren her?", fragte Yvitte. „Wer ist imstande, sich so etwas einfallen zu lassen?"

„Die Herkunft der Nekrophoren wurde nie geklärt", warf Nurnberg schnell ein. „Aber es gibt einige interessante Spekulationen, die ..."

„In jedem Fall aus irgendeiner Hexenküche der Chaotarchen", unterbrach der Captain ihn. „So, wie die Biophoren von den Kosmokraten geschaffen wurden.

Das Vorhandensein einer Nekrophore hier verschafft uns somit Klarheit darüber, wo wir gelandet sind."

„Natürlich in dem Dunklen Ermittler, der gerade längsseits gegangen war, als die SEOSAMH zu explodieren drohte", sagte Yvitte. „Dafür gibt es keinerlei Beweis!", sagte der Astro-Archäologe.

Yvitte verdrehte die Augen. Hatte sie nicht genau das befürchtet?

Und war sie nicht schon längst darauf gekommen? Schlichtweg mithilfe gesunden Menschenverstands? „Die Querverbindung ist klar", fuhr Ikaro Blondall ungerührt fort. „Das ist die einzig logische Erklärung. Wenn die sieben Mächtigen tatsächlich aus der SEOSAMH teleportiert sind ... wohin sollte der Sprung sie wohl geführt haben? Wir haben hier einen Dunklen Ermittler im Dienst der Chaotarchen ... und eine Nekrophore ... wahrscheinlich wurde dieses Schiff einst eingesetzt, um die Nukleotide Pest zu verbreiten."

„Natürlich", sagte Yvitte. „Das ist doch klar. Wir sind mitten in dem Ermittler-Schiff gelandet!"

Gucky Die verborgene Tür 27. Januar 1346 NGZ „Gucky!", brüllte Rhodan. „Das schlägt dem Fass den Boden aus! Das ist nicht dein Ernst!"

So wütend hatte ich ihn seit zweieinhalb Jahrtausenden nicht mehr gesehen. „Was hast du dir nur dabei gedacht? Du willst ein intergalaktisches Wirtschaftsimperium auf der Grundlage von Karottenschnaps aufbauen? Und Icho hilft dir auch noch dabei?"

Für den Augenblick schien mir Schweigen die beste Lösung zu sein. Ich wusste, ich hatte das Recht zu schweigen, aber alles, was ich sagte, konnte und würde gegen mich verwendet werden. Ich konnte mir zwar einen Anwalt leisten, sodass man mir keinen stellen musste, legte aber nicht den geringsten Wert auf einen Rechtsstreit.

Schon gar nicht auf einen mit Perry. „Und du hast ein Museum eingerichtet?

Wieso weiß ich nichts davon? Und wieso hast du es Guckenheim-Museum genannt?

Soll das eine Anspielung sein, oder willst du mal wieder die Rechtschreibung reformieren?"

Natürlich war mir klar, dass das eine rein rhetorische Frage war Und dass ich am besten nichts darauf erwiderte.

Ich entblößte den Nagezahn, ahnte aber im gleichen Augenblick, dass mir die ganze Chose gehörig in Schieflage geriet. Das Lächeln entglitt mir buchstäblich. „Wir haben doch nur ..."

„Ihr habt vielleicht ein Zeitparadoxon heraufbeschworen! Ihr habt das benutzt, was nicht benutzt werden darf! Ihr seid wirklich von allen guten Geistern verlassen gewesen! Wie bist du überhaupt an einen ... einen ..."

Perrys Gesichtsfarbe lief von Hellrot zu Dunkelrot an, und ich überlegte, ob ich einen Medorob anfordern sollte. Wenn ich je einen akut gefährdeten Schlaganfallpatienten .gesehen hatte, dann den Residenten in diesem Moment. Er war den Umgang mit mir eben nicht so gewohnt wie Reginald. Normalerweise reagierte nur Bully so auf meine Eskapaden.

Irgendwie wurde mir klar, dass ich es übertrieben hatte.

Wahrscheinlich würde Perry mir ein zehnjähriges Karottenverbot erteilen. Er würde 10.000 Agenten der Galaktische Abwehr der SolAb, des Terranischen Liga-Dienstes und zahlreicher weiterer Geheimdienste, die bisher gar nicht existierten, damit beauftragen, dieses Verbot durchzusetzen. Und die meisten davon waren Telepathen, Telekineten und Teleporter, sodass es ihnen tatsächlich gelingen sollte, das Verbot durchzusetzen. „Und in diesem Guckenheim-Museum hast du einen Vario-Zeittransmitter der Meister der Insel aufbewahrt? Du hast so ein Ding und steckst es in ein Museum, statt die Galaktische Abwehr zu informieren, die SolAb, den Terranischen Liga-Dienst? Die Regierung, das Kabinett, die LFT-Führung?"

„Ich hab ja selbst nicht gewusst, was das für ein Ding ist ..."

Perry grinste so breit, dass seine Mundwinkel die Ohrläppchen berührten und augenblicklich mit ihnen verwuchsen.

Wenn Thora ihn so gesehen hätte, hätte sie ihn nie geheiratet. „Und das soll ich dir glauben?" Die Ironie troff aus den lang gezogenen Mundwinkeln und versengte den Teppich unter unseren Füßen. Kleine, hochgiftige Rauchwolken stiegen auf und bildeten grinsende runde Fratzen, die mich höhnisch angrinsten.

Ich vertrieb sie telekinetisch, damit sie mir nicht in die Atemwege gerieten. „Und es hat dich also in die Vergangenheit verschlagen? Und nach Andromeda? Raum-Zeit-Transmitter versetzen nun mal durch Raum und Zeit.

Es ist zwar blöd, dass die Meister der Insel diese Technik schon vor 50.000 Jahren beherrschten, wir ihr aber noch immer hinterher hecheln, lässt sich aber nun mal nicht ändern. Stell dir nur mal vor, wir hätten deinen Guckenheim-Vario noch und könnten jetzt zurück ins Blaue System, könnten verhindern, was TRAITOR mit unseren lieben Feinden, den Akonen, gemacht hat ... vielmehr mit ihrem Sonnensystem ..."

„Ist ja gut, Großer. Na schön, das war keine Glanzleistung von mir, aber ich habe das Guckenheim-Museum sofort abgewickelt ..."

„Abgewickelt?"

„Der Whistler Foundation überschrieben.

Bully ist da ja Großaktionär." Ich seufzte. „Er hat mit seinen Robotern einen überwältigenden wirtschaftlichen Erfolg gehabt, den ich mit meinem Karottenschnaps wohl nie haben werde ..."

Perry seufzte ebenfalls. „Das befürchte ich auch. Und in tiefster Vergangenheit seid ihr in Andromeda also einem absolut friedliebenden, lustigen Völkchen begegnet, das euch freundlich empfangen hat, bewirtet und unterhalten ..."

„Großer, mir ist das selbst ja sehr unangenehm. Warum drehst du den Bohrer in meinem Nagezahn?. Gib mir doch wenigstens vorher die Spritze!"

„Überlege, was du sagst!", mahnte Perry scharf. „Und als ihr dann in die Gegenwart zurückgekehrt seid, habt ihr dieses nette Völkchen gelehrt, was Aggressionen sind?"

„Großer", sagte ich gequält. „Das alles ist Jahrzehntausende her. Vielleicht ist es niemals passiert. Wie dem auch sei, wir haben von diesem Völkchen nie wieder etwas gehört ..."

„Aber der Einsatz eines Vario-Zeittransmitters ... wenn das die Zeitpolizisten mitbekommen ... oder, noch schlimmer; die terranischen Medien ..."

„Glaub mir Perry, dazu wird es nicht kommen. Kaum jemand weiß davon. Es ist ein echtes Geheimnis. Und es gibt ja auch keine Zeitpolizisten mehr."

„Wie viele wissen davon?"

„Höchstens einhundert Leute", sagte ich. „Höchstens. Dieser Teil meiner Memoiren ..."

„Deiner Memoiren?"

„... ist niemals veröffentlicht worden. Nur als Privatdruck mit beschränkter Auflage ..."

„Veröffentlicht?" Perry erbleichte zusehends. „Nur in einem Privatdruck. Na ja ...

Albion3D wollte den Stoff nicht kaufen, da ..."

Der Große atmete sichtlich auf. „Na schön", sagte er. „Ich würde dir am liebsten ein Mohrrübenverbot über zehn Jahre erteilen, aber diese Strafe wäre pädagogisch nicht sinnvoll, da sie in keinem Zusammenhang mit dem ursprünglichen Tatbestand steht. Also lassen wir es dabei bewenden ..."

„Wobei?"

„Nun ja ..." Perry schüttelte sich. „Du weißt, was ich meine ..."

„Nein. Das weiß ich nicht."

Der Große seufzte. „Egal. Begraben wir die Sache. Nur eins möchte ich noch wissen, Kleiner."

„Ja?"

„Dieses friedliebende Völkchen in Andromeda, dem jede Aggression fremd war, bis du es heimgesucht hast ... wie hieß es?"

„Ach Großer, mach dir da keine Sorgen.

Wir werden nie wieder von ihm hören."

„Wie hieß es, Kleiner?"

„Ist doch völlig unwichtig, oder?"

„Wie hieß es?"

„Weiß ich nicht mal mehr. Ist doch völlig unwichtig."

„Gucky ..."

„Na schön. Sie nannten sich Dscherro oder so. Aber ist doch völlig ..."

„Gucky!", brüllte Rhodan. „Gucky!. Gucky!"
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„Gucky!"

Rhodan brüllte nicht mehr, sondern sprach leise, wenn auch eindringlich. Der Ilt spürte eine Berührung an der Schulter, dem rechten Arm, öffnete die Augen und sah in Perrys Gesicht.

Es war nicht mehr wütend, sondern besorgt. „Hast ... hast du mir verziehen?", flüsterte Gucky. „Verziehen?", fragte Perry. „Was denn?"

Der Mausbiber schüttelte sich, wusste nicht mehr, was er gerade eben noch gedacht hatte. Er empfand eine so tief greifende Übelkeit, dass er am liebsten gestorben wäre, um ihr zu entgehen. „Perry?"

„Ich mache mir Sorgen um dich", sagte der Große.

Stöhnend richtete der Ilt sich auf. Jede Bewegung fiel ihm schwer. Er kam sich vor wie einer dieser Hochleistungssportler von Luna Levitator, dem amtierenden Solaren Fußballmeister. Dessen Spieler wurden mit Bleigewichten am Körper über den Platz gehetzt, wie er bei einem Pressetermin einmal beobachtet hatte. „Mir geht es wirklich nicht gut, Perry. Hicks. Und ich habe mir gerade einen furchtbaren Mist zusammengeträumt ..."

Er schüttelte sich, um wieder klar im Kopf zu werden. „Worum ging es bei dem Traum?"

„Ach, um irgendeinen Blödsinn um Karottenschnaps und Zeit... hicks ...reisen und ..."

„Hicks?", wiederholte Perry. „'tschuldigung, ich habe Schluckauf."

„Schluckauf und Karottenschnaps ... Der Tag fängt ja gut an." Perry nickte. „Dieses Schiff bringt uns noch um den Verstand.

Aber Aquinas hat immerhin Erfolg gehabt.

Die Ablehnung ist nicht mehr ganz so stark. Lausche in dich hinein, Kleiner."

„Das tue ich ständig, Großer. Was genau willst du mir sagen?"

„Dir geht es besser. Du machst wieder Späße."

Gucky seufzte. „Wenn du wüsstest ..."

Aber er tat Perry den Gefallen, lauschte tatsächlich in sich hinein, was auch immer sein Freund darunter verstehen mochte. Er versuchte zu teleportieren, nur zehn Zentimeter weit, obwohl ihm von vornherein klar war, dass es ihm nicht gelingen würde. Er versuchte, Perry telekinetisch ein paar Zentimeter zurückzuschieben, und hätte es vielleicht auch geschafft, aber die Anstrengung wäre so gewaltig gewesen, dass es der Mühe nicht wert war.

Schließlich versuchte er, Perrys Gedanken zu lesen. Natürlich, der Große war mentalstabilisiert, und das konnte er eigentlich nur, wenn er ihm seine Gedanken öffnete. Aber er konnte normalerweise immerhin seine Gegenwart feststellen, und zumindest das war ihm auch jetzt möglich. Allerdings musste er sich für das, was ihm sonst spielerisch gelang, ohne die geringste Anstrengung, gewaltig ins Zeug legen. „Ich habe in mich hineingelauscht", sagte er schließlich. „Und festgestellt, dass ich auf keinen Fall teleportieren kann. Mit Telekinese kann ich derzeit vielleicht eine Stecknadel bewegen, und fremde Gedanken kann ich wahrscheinlich lesen, wenn mein Gegenpart direkt neben mir steht. Das nur, damit geklärt ist, was du von mir erwarten kannst."

Perry nickte knapp. „Danke für den Lagebericht. Aber ich meinte eigentlich etwas anderes ..:"

„Ja, ich weiß. Und du hast ja auch recht.

Ich fühle mich im Augenblick nicht mehr ganz so stark wie verspeist und wieder erbrochen. Wie hast du Aquinas überzeugen können, ein gutes Wort für uns einzulegen?"

Perry zuckte die Achseln. „Ich durchschaue das noch nicht so ganz", sagte Rhodan schließlich. „Ich vermute, dass Aquinas mich ... uns ... noch für irgendetwas braucht, benötigt, kann mir aber noch keinen Reim darauf machen."

„Eher dich als mich, Großer. Du bist derjenige mit der tollen Aura, bei der alle zu sabbern anfangen, wenn sie sie spüren." Perry. lachte kurz auf und erklärte dem Ilt, was die Aura der Ritter der Tiefe ihm hier an Bord des Dunklen Ermittlers eingebrockt und was er alles von Aquinas erfahren hatte. „Du willst dich also auf die Suche nach den Wasserstoffatmer-Mächtigen machen?", fragte Gucky schließlich. „Ja", sagte Perry. „Und wir müssen uns dabei beeilen. Ich fürchte, uns bleibt nicht viel Zeit."

„Warum, Großer?"

„Die Mächtigen waren ja eigentlich nur aufgrund regelmäßiger Besuche des Physiotrons ihrer QUELLTRÄGER relativ unsterblich ..."

„Ja, das könnte man aus ihrem Bericht schließen. Aber während der sechzig Millionen Jahre auf der SEOSAMH kamen sie wohl kaum in den Genuss von Physiotron-Besuchen. Na schön, dafür waren sie in körperlicher Scheinstarre und gedanklichen Schleifen gefangen ... die sie allerdings nicht daran hinderten, weiterhin Informationen aufzunehmen und zu existieren."

„Was passiert nun aber, sollte man die gefallenen Mächtigen aus ihrer Ysalin-Afagour-Hülle befreien können?"

„Hmm", machte er. „Physiotrone gibt's hier keine, und auch auf der SEOSAMH haben wir keine gefunden, die wir in den Technologie-Transfer hätten übernehmen können. Du meinst ..."

„Genau."

„Also sterben sie entweder den Heldentod oder friedlich als Sterbliche. Aber viel Zeit bleibt ihnen wohl nicht mehr, das willst du sicher damit sagen? Alles klar, Großer.

Dann machen wir uns doch mal auf die Suche nach ihnen."
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Er fluchte leise. „Tut mir leid, Perry, ich krieg das einfach nicht hin. Liegt wohl an meiner empfindlichen Gehirnstruktur.

Aber ich kann mir diese verdammten Wände einfach nicht länger ansehen, ohne die Konzentratnahrung der letzten acht Stunden auf die Helmscheibe zu spucken."

„Macht nichts", sagte Perry mit deutlich übertriebener Leichtigkeit. „Mittlerweile steht ja eindeutig fest, dass im Inneren dieses Schiffes unbekannte dimensionale Effekte wirken. Kein Wunder, dass die den besten Mutanten, der je für Terra gewirkt hat, durcheinander bringen. Es reicht doch, wenn ich die Türen und Schotten öffnen kann."

„Wenn du meinst."

Perry behauptete immer, er würde unentwegt Witze reißen, aber einen gewissen Sinn für Humor konnte man dem Großen wirklich nicht absprechen.

Und das Schiff war und blieb eine Qual.

Sie redeten sich nur ein, dass sie den Dunklen Ermittler „erforschten", nachdem Aquinas Perry gezeigt hatte, wie man die Schotten öffnete.

Aber das war Unsinn. Sie irrten durch Gänge und öffneten Türen zu Räumen, mehr nicht. Planlos, ohne System und ohne Aussicht auf Erfolg, wenn ihnen nicht der Zufall zu Hilfe kam.

Befürchtete Gucky zumindest.

Zumindest hatten sie verhältnismäßig schnell festgestellt, dass das Schiff definitiv sehr viel mehr als zweihundert Meter durchmaß, eher zwei Kilometer.

Vielleicht auch zwanzig, so einfach konnte das auch der Retter des Universums nicht sagen. „Vermutlich schließt ein dimensionaler Effekt die Rundung ein, der zugleich als Schutzschirm wirkt und nach außen hin die Größe des Schiffes reduziert", stellte Perry irgendwann fest. „Nun ja. Sicher" Wer war er denn, dass er dem Großen widersprach? Und er brachte einfach nicht die Kraft auf, sich darüber Gedanken zu machen. Natürlich hatte Perry recht. Aber wie alles andere in dem Klipper blieb auch dieser Aspekt ihm vollständig rätselhaft.

Die Umgebung wirkte jedenfalls überall gleichermaßen schrecklich. Sie bewegten sich durch Korridore, deren graue Wände sich bei näherem Hinsehen permanent veränderten, die mit millimetergroßen Ausschlägen wie lebendig pulsierten, jede Sekunde neue düstere Schattierungen entwickelten. Sie - er mehr als Perry - litten unter Atemnot, Klaustrophobie und Herzrasen. Perry mochte sich mittlerweile irgendwie davor abschirmen können, aber er nicht. Sein Mutantengehirn war wahrscheinlich tatsächlich viel zu empfindlich, um sich diesem Einfluss entziehen zu können. Er konnte einfach nicht dagegen ankämpfen.

Aber an jedem anderen Ort konnte Perry weder teleportieren noch telekinetisch Gegenstände bewegen oder Gedanken lesen. Falls sie jemals aus diesem verdammten Schiff herauskamen, würde er darüber hinwegkommen.

Es lag einfach an der Natur des Schiffes, dass Menschen hier nicht wohlgelitten waren. Und Mausbiber, die Menschen begleiteten. Sie gehörten nicht hierher, und das Schiff strahlte diese Botschaft auf einem unbekannten mentalen Weg wie eine permanente, verletzende Missbilligung gegen sie aus.

Jede Räumlichkeit, die sie betraten, mussten sie sich förmlich erkämpfen. Der mentale Einfluss wollte sie zwingen, sich zusammenzukauern und in Furcht zu erstarren, womöglich, bis sie verhungert waren oder ihre Herzen stillstanden.

Er hasste dieses Schiff, hasste es nicht weniger als diese verdammte Sonne in Andromeda, in deren Anziehungskraft er geraten war, er allein in seinem Raumanzug. Er war teleportiert und teleportiert, doch kein Sprung konnte ihn aus dem Anziehungsbereich des Sterns bringen, und die Gravitation hatte ihn immer wieder zurückgezerrt, und das Teleportieren bis zur Erschöpfung brachte nicht die Rettung, sondern nur einen Aufschub, und irgendwann würde er zu schwach sein, um erneut teleportieren zu können, und dann würde er in der Korona verglühen.

Er hatte es niemandem erzählt, aber das war sein Trauma. Sein absolutes Schreckensbild. Allerdings fehlte nicht viel, und dieses Schiff würde ihm den Rang ablaufen.

Sie entdeckten einen Maschinenraum, der ausschließlich mit Energiepotenzialen bestückt war. Behauptete Perry zumindest.

Wenn er ehrlich zu sich selbst war, konnte er ein Energiepotenzial nicht von einem Mohrrübenschnitzelwerk unterscheiden.

Sie durchstreiften gewaltige Lagerräume, die allerdings allesamt leer waren.

Sie entdeckten rätselhafte Sektionen, in denen keine Stickstoffatmosphäre mit rund 1,2 Bar Druck herrschte, sondern ganz andere Bedingungen vorkamen. „Wahrscheinlich haben sie einst fremdartigen Lebewesen als Wohnung gedient", sagte Perry, und es klang eher wie eine Feststellung denn wie eine Vermutung.

In manchen gab es eine Sauerstoffatmosphäre, in der der Große und er problemlos hätten atmen können. In manchen hatte sich Methan breitgemacht, in wieder anderen eine Mischung aus Edelgasen, von denen er nur einmal gehört und deren Namen er schon längst wieder vergessen hatte. „Lauschst du?", fragte Perry etwa alle drei Minuten. „Es ist lebenswichtig, dass wir die sieben Mächtigen finden ..."

„Kafug, Konferge, Deltoro, Unserm, Dumgard, Karrillo und Nuskoginus. Ich weiß. Sobald ich etwas wahrnehme, schreie ich so laut, dass du es garantiert mitbekommst."

„Nicht weniger interessant", sagte der Große, „wäre natürlich das verstorbene Quant der Finsternis, das dieses Schiff allein zurückgelassen hat. Falls es eine Leiche ... oder irgendetwas ... zurückgelassen hat, könnte sie höchst interessante Hinweise liefern."

„Leichen habe ich eigentlich nur sehr selten orten können."

Perry schluckte, sagte aber nichts. „Nun ja", machte er sich dann selbst Mut, „eigentlich haben wir ja auch beileibe noch nicht den ganzen Klipper gesehen, sondern höchstens ein paar kleine Ausschnitte."

Der Mausbiber seufzte. „Wie lange funktionieren eigentlich unsere SERUNS laut Betriebsanweisung? Mein Mohrrübenbrei schmeckt, als hätte ich ihn schon zweimal gegessen."

„Mein kleiner italienischer Salat war bei der Ernte bereits verdorrt. Und die frittierten Mozzarella-Kügelchen sind auch nicht mehr kross, Kleiner. Geteiltes Leid ist halbes Leid."

„Klar, Großer." Wahrscheinlich redeten sie diesen Unsinn, weil er von der Erkenntnis ablenkte, dass sie noch keine Spur der sieben Mächtigen gefunden hatten und es den Anschein hatte, dass sie wohl auch keine finden würden. „Bist du sicher, dass du weißt, was du tust?", fragte der Ilt schließlich. „Wie meinst du das?"

„Ich habe schon längere Zeit das Gefühl, im Kreis zu laufen."

Perry seufzte. „Die Orientierung hier ist ziemlich schwierig ..."

„Aquinas hat dir doch erklärt, wie du dich in diesen Gängen zurechtfindet. Die Muster, die ich mir wegen meines empfindlichen Gehirns nicht ansehen kann ..."

„Lass gut sein, Kleiner. Mach dir deshalb keine Vorwürfe."

Gucky blieb abrupt stehen. „Du wirst es nicht glauben, aber ich nehme hier in der Nähe etwas wahr."

Perry erstarrte kurz und drehte sich dann zu ihm um. „Eine starke mentale Präsenz", bekräftigte der Ilt. „Eine sehr starke. So mitgenommen, wie ich derzeit bin ..."

„Kannst du sie lokalisieren?"

Er zuckte die Achseln. „Wovon träumst du nachts?"

„Von Hunden", sagte Perry. „Na schön.

Dann müssen wir eben auf die harte Tour suchen."
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Sie öffneten Türen - nun ja, eigentlich tat Perry das -, durchstöberten Lagerhallen und wesentlich kleinere Räume mit unbekanntem Sinn und Zweck. Sie versuchten, sich nicht weit von der Stelle zu entfernen, an der Gucky die Präsenz wahrgenommen hatte. Dabei musste der Mausbiber sich auf den Terraner verlassen; ihm war es noch immer unmöglich, die schrecklichen Muster länger zu betrachten.

Erschwerend kam hinzu, dass er die Präsenz immer wieder aus dem telepathischen Sinn verlor. Mal war sie da, im nächsten Augenblick wieder verschwunden. Er konnte sie immer nur ganz kurz fassen, und sie entglitt ihm je. des Mal wieder nach Sekunden, manchmal nur Sekundenbruchteilen.

Und das Espern erschöpfte ihn, erschöpfte ihn stärker, als er sich eingestehen wollte.

Ihm wurde klar, dass er nicht mehr lange so weitermachen konnte. Wenn sich nicht bald etwas tat...

Aber sie fanden nichts, nur leere Lagerräume. Und er hatte das Gefühl, dass sie sich immer weiter von der Quelle entfernten, der ihr Interesse galt.

Die Wende kam überraschend und unerwartet und völlig unerklärlich für ihn.

Im Gegensatz zu allen vorherigen Eindrücken nahm er die Präsenz schließlich wieder wahr, und zwar stärker als je zuvor.

Er blieb stehen,, versuchte, sich zu konzentrieren, so schwer es ihm auch fiel. „Es ist ganz in der Nähe", sagte er „In unmittelbarer Nähe."

Perry blieb ebenfalls stehen und sah ihn fragend an. „Ich kann es mir auch nicht erklären. Wir stehen direkt davor und sehen es nicht. Die Präsenz scheint überall zu sein, sich zumindest überall manifestieren zu können. Näher waren wir ihr noch nie. Ich kann nur sagen, hier ist etwas."

Perry betrachtete die Wände, die grausamen Oberflächen mit ihren permanenten Variationen, und Gucky schloss demonstrativ die Augen und tat so, als würde er sich konzentrieren, sein empfindliches Mutantengehirn aktivieren. „Keine zwanzig Meter", sagte er schließlich. „Und dann wieder zweihundert. Überall und nirgends zugleich. Und dann wieder nirgends und überall, falls du verstehst, was ich damit sagen will."

Der Resident nickte nachdenklich, konzentrierte sich schließlich auf eine Wand, betrachtete sie eindringlich. „Du hast recht, Kleiner", flüsterte er dann. „Hier ist tatsächlich etwas."

„Wo? Und was?" Gucky versuchte tatsächlich hinzuschauen, musste den Blick aber sofort wieder abwenden, wollte er einigermaßen handlungsfähig bleiben. Die Muster, die grausamen Muster ... Dabei zeigten sie ihm eigentlich gar keine Schreckensbilder. Sie offenbarten ihm nur, dass er widerwärtiger, nichtswürdiger Dreck war. „Eine verborgene Tür", sagte Perry. „Ihre Umrisse verschwimmen zwischen den Mustern, ganz anders als bei den anderen Schotten, die wir bislang entdeckt haben."

„Kannst du sie öffnen?"

Perry wartete den richtigen Moment ab, wie Aquinas es ihm gezeigt hatte, und berührte die Wand dann.

Nichts geschah.

Er wartete erneut und berührte sie noch einmal.

Wieder nichts. „Nein", sagte er nach dem dritten Versuch. „Sie lässt sich nicht öffnen. Ich gehe genauso vor, wie Aquinas es mir erklärt hat, aber diese Tür lässt sich nicht öffnen."

„Und was hast du jetzt ..."

Perry hob eine Hand und schüttelte den Kopf. Er schien auf etwas zu lauschen.

Nimmt er die Präsenz jetzt etwa auch wahr?, fragte sich der Mausbiber.

Aber nein. Die Lösung war viel einfacher.

Wäre sein Kopf einigermaßen klar gewesen, wäre er sofort darauf gekommen. „Aquinas hat sich über eine andere Funkfrequenz gemeldet. Der Quell-Klipper hat wieder Kontakt mit dem Roboter aufgenommen."

„Hat Aquinas ihn gefragt, wo sich die sieben Mächtigen aufhalten? „Darüber hat er nichts gesagt. Es ist etwas geschehen, womit ich wirklich nicht gerechnet habe. Aquinas soll mir etwas von dem Quell-Klipper ausrichten."

„Mach's doch nicht so spannend, Großer."

„Der Unerwünschte mit der Aura möge seine Wanderungen eine Weile einstellen."

Gucky musste unwillkürlich auflachen. „Der Unerwünschte mit der Aura? So hat man dich auch noch nicht oft genannt, nicht wahr?"

„Nein. Aber ich muss mich wohl daran gewöhnen."

„Und was hast du nun vor?"

„Ich werde der Bitte selbstverständlich Folge leisten und mich nicht von der Stelle rühren."

„Also warten?"

„Genau. Warten. Setzen. Ausruhen."

„Und wenn der Quell-Klipper dich dazu auffordert, weil er verhindern will, dass wir die sieben Mächtigen finden?

Vielleicht fordert er dich ja ausgerechnet jetzt dazu auf, weil wir ihnen für seinen Geschmack wohl zu nahe gekommen sind ..."

Rhodan seufzte leise. „Kleiner, wenn der Quell-Klipper verhindern will, dass wir die Mächtigen finden, wird er es verhindern."

„Also warten. Meine Lieblingsbeschäftigung."

Rhodan lächelte schwach. „Mit der Geduld, die allen Unsterblichen zu eigen ist."

Sie warteten. Anfangs bemühte Gucky sich noch, wach zu bleiben, doch der Marsch hatte ihn erschöpft und das Espern auch, und irgendwann gab er den Bedürfnissen seines Körpers nach und wehrte sich nicht mehr gegen den Schlaf. Perry würde ihn schon wecken, sobald sich etwas tat.

Er träumte, träumte wieder wirres Zeug, diesmal, dass er mit Icho Tolot eine Tour durch die Bars von Terrania machte und sie sich zur Tarnung Sonnenbrillen aufgesetzt hatten, um ihr Inkognito zu wahren. Natürlich. Nichts war unauffälliger als ein Haluter und ein Ilt mit Sonnenbrillen. So harmlos und lustig der Traum einerseits anmutete, er war in ihm gefangen, konnte sich nicht aus ihm befreien, und die Absurdität der Situation wurde somit zum Schrecken für ihn. „Gucky", sagte Perry irgendwann.

Zuerst glaubte er, noch in seinem Traum zu sein, und es war ihm unglaublich peinlich, dass Perry ihm in einer Bar über den Weg gelaufen war und sich jetzt über seine und Ichos Tarnung lustig machen würde. Dann öffnete er die Augen und sah, dass Rhodan einige Schritte von ihm entfernt stand, zu ihm zurückschaute, sich dann zögernd umdrehte und weiterging.

Zu der Tür, die vorher nicht vorhanden gewesen war, die der Ilt zumindest nicht hatte sehen können und auch Rhodan nur verschwommen, als wäre sie nicht vollständig real, eine Tür in eine andere Welt. „Warte, Großer", krächzte er und wollte sich erheben, Perry folgen, doch er war so schwach, und sein Körper gehorchte ihm nicht so, wie er es gern gehabt hätte. Einen Moment lang fragte er sich, ob das immer noch ein Traum war, ob er nur träumte, erwacht zu sein, doch dann gelang es ihm beim dritten Versuch, sich endlich aufzurappeln. „Warte, Großer!", rief er erneut und folgte Rhodan taumelnd. „Ich werde dich doch jetzt nicht allein lassen!"

Doch Rhodan war schon durch die Türöffnung getreten. Gucky konnte ihn nicht mehr sehen; unmittelbar hinter dem Eingang war es schon finster wie in tiefster, sternenloser Nacht.

Der Mausbiber warf sich vorwärts - und schrie auf, als er nach zwei, drei Schritten gegen die Wand prallte, die Wand mit ihren schrecklichen Mustern.

Die Tür hatte sich wieder geschlossen.

Gucky konnte nicht einmal erkennen, wo sie sich befunden hatte. Für ihn schienen ihre Umrisse einfach nicht zu existieren.

Er fluchte leise auf. Was auch immer sich hinter dieser Tür befand, es wollte offensichtlich nur mit Perry sprechen und nicht mit ihm.

Was auch immer dort auf Perry wartete, er musste nun allein damit fertig werden.

Gucky konnte ihm nicht mehr helfen

 

6.

 

Perry Rhodan

Das dunkle Herz

 

Zögernd trat Rhodan in den kleinen Saal, der hinter der verborgenen Tür lag. Er war bei weitem nicht so groß wie die Lagerräume, doch das Material der Wände war dasselbe. Darin unterschied sich dieser geheime Bereich nicht vom Rest des Klippers.

Aber hier herrschte trügerisches Halbdunkel, im Gegensatz zu der gleichmäßigen grellen Illumination in allen anderen Bereichen des Quell-Klippers, die sie bislang betreten hatten.

Als es noch eine Spur dunkler wurde, richteten sich seine Nackenhärchen auf.

Unwillkürlich drehte er sich um und sah, dass die verborgene Tür hinter ihm sich wieder geschlossen hatte. Offensichtlich galt die Einladung, die das Schiff mit dem Offnen des Schotts ausgesprochen hatte, nur für ihn und nicht für den Mausbiber.

Langsam ging er weiter. Nach wenigen Schritten sah er die Öffnung eines ...

Korridors, der von dem Saal tiefer in das Schiff führte.

Nein, korrigierte Perry Rhodan sich sofort.

Nicht in das Schiff. Irgendwo anders. hin ...

Ins Nichts.

Der Terraner trat vorsichtig an die Öffnung. Dunkelrotes Licht schlug ihm entgegen; er stellte fest, dass der Saal lediglich von dieser Quelle erhellt wurde.

Er rief die Ortungsanzeigen seines SERUNS ab, doch. sämtliche Instrumente waren ausgefallen oder zeigten nur unsinnige Werte an. Rhodan kniff die Augen zusammen, konnte aber kein Ende des Gangs erkennen.

Er atmete tief ein, zwang sich zur Ruhe.

Dieser Korridor verlief nicht durch den Rumpf des Klippers, davon war Rhodan überzeugt: Seines Erachtens mündete er direkt in den Hyperraum, jenes fünfdimensionale Kontinuum, das dem Einsteinraum übergelagert war und normalerweise keine Verbindung zu ihm hatte.

Lag das Geheimnis des Quell-Klippers unmittelbar vor ihm, hinter diesem Korridor? Oder zumindest eines der Geheimnisse, die das Schiff vor ihm bewahrte?

Immer wieder griff das rote Flackern auf den Gang über. Oder war Tunnel vielleicht ein besserer Ausdruck? Das unheimliche Wabern durchsetzte den Normalraum, den Rhodan vor sich wähnte, durchdrang und vereinnahmte ihn für sich.

Rhodan wurde klar, dass er diesen Korridor nicht betreten durfte, wollte er nicht unweigerlich zwischen den Dimensionen verloren gehen.

Abrupt schien die Länge des Korridors sich zu verändern; er glaubte zu erkennen, dass dessen Ende auf unerklärliche Weise näher zu ihm heranrückte. Und nun konnte er dort eine Bewegung ausmachen, mehr aber auch nicht. Einzelheiten blieben ihm weiterhin verborgen. Es war nur ein Eindruck, der Hauch einer Gegenwart, einer Präsenz oder Existenz. Die Bewegung kam Rhodan irgendwie schwerfällig vor, gleichzeitig bedrohlich und fast wie in quälerischer Lethargie gefangen.

Das ist das Herz des Schiffes, wurde Rhodan klar. Seine Seele, sein Bewusstsein.

Er wusste instinktiv, dass es ein sehr, sehr dunkles Herz war.

 

*

 

Ruumaytron.

Der Gedanke tauchte ohne jede Vorwarnung in seinem Bewusstsein auf, und Rhodan konnte seine Quelle problemlos lokalisieren: Sie lag zweifelsfrei am Ende des Korridors.

Entsprang dieser Begriff einer instinktiven Reaktion des Schiffes, das sich mitteilen wollte, oder stellte er eine tiefer gehende mentale Verbindung mit ihm dar, eine bewusste Kommunikation? Wie intelligent war das Schiff tatsächlich?

Ruumaytron, vernahm Rhodan erneut. Ich bin Ruumaytron. „Ein Quell-Klipper der Trophi-Terryc", sagte Rhodan. Die geistige Kommunikation fiel ihm leichter, wenn er seine Gedanken wie gewohnt in Worte kleidete.

Ja, bestätigte das Schiff, und du bist ein Ritter der Tiefe...?

Es klang eher wie eine Frage denn wie eine Feststellung. Rhodan machte sich jedoch keine Illusionen. Wenn das Schiff zu solch einer Kommunikation mit ihm fähig war, würde es jede Lüge früher oder später durchschauen. „Ein ehemaliger", bestätigte er unverzüglich. „Das hast du nicht gewusst?"

Verdacht und Wissen sind unterschiedliche Dinge...

Rhodan schwieg dazu. Was hätte er auch sagen sollen? Er musste davon ausgehen, dass ein so mächtiges Werkzeug des Chaos, wie Ruumaytron es zweifellos war, die Aura eines Ritters der Tiefe identifizieren und richtig einordnen konnte.

Du musst mir deinen Geist öffnen, fuhr Ruumaytron unvermittelt fort, damit ich deine Natur überprüfen kann. „Meinen Geist öffnen? Wie meinst du das?", fragte Rhodan, während er bereits das Für und Wider abwog. Es widerstrebte ihm zutiefst, dem Etwas am Ende des Korridors Zugang zu seinem Innersten zu gewähren.

Doch er, Gucky, Aquinas - und vielleicht auch die sieben Mächtigen - waren Ruumaytron auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Er zweifelte nicht daran, dass das Schiff ihn auf der Stelle töten konnte.

Wenn er nun unversehens eine Chance erhielt, Kontakt zu dem Klipper aufzubauen, musste er sie nutzen.

Er hatte keine andere Wahl, als dem Ansinnen des Schiffs Folge zu leisten.

Aber was genau verlangte Ruumaytron von ihm? Was erwartete er? Den Geist öffnen...

Er versuchte, sich zu entspannen, als wolle er Gucky ermöglichen, seine Gedanken zu lesen.

Zuerst war da nur ein vorsichtiges Tasten am Rand seines Bewusstseins. Einen Moment lang war Rhodan angenehm überrascht, wie rücksichtsvoll Ruumaytron vorging, doch dann wurde ihm klar, dass das dunkle Herz des Schiffes nur aus Eigennutz so bedacht vorging: Es wusste auch nicht, was geschehen würde, wenn es in engen Kontakt mit einem Ritter der Tiefe, einem Vertreter der Kosmokraten, treten würde.

Dann gewann Ruumaytron an Sicherheit und ging zielstrebiger vor. Rhodan spürte, wie eine Präsenz in seinen Geist eindrang.

Es war eine schreckliche Erfahrung. Wenn er schon an Bord des Schiffes nicht willkommen war - Ruumaytron selbst, das Herz des Schiffes, brachte ihm solch einen Widerwillen entgegen, dass Rhodan fast körperlich daran zugrunde ging.

Er ahnte, dass Zellaktivatorchip und SERUN zusammenwirkten, um seine Körperfunktionen zu stützen. Die Welle des Ekels brannte sich immer tiefer, durch seine Adern, in sein Gehirn ... und fand schließlich ihr Ziel.

Ruumaytron rief die Erinnerungen ab, die Rhodan als Ritter der Tiefe zu bieten hatte.

Einen Moment lang schien es, als würden ihre Seelen sich berühren, die seine und die des Schiffes, und der Terraner spürte etwas Abgründiges, Finsteres, das ihn tief zurückschrecken ließ.

Seine Rettung war, dass Ruumaytrons Seele ebenfalls so schnell, wie es ihr möglich war, wieder auf Distanz ging. Das Herz des Quell-Klippers stieß Perry Rhodan zurück, wie schon der Schiffskörper ihn abgewiesen hatte. Die Informationen wollte es haben, vor jedem weiteren Kontakt schreckte es genauso zurück wie er.

Rhodan war ein Ritter der Tiefe, ein mächtiges Wesen, ein Beauftragter der Kosmokraten. Die Aura war eindeutig, und seine Erinnerungen bewiesen es; es war nicht zu bezweifeln. Selbst wenn er sich von den Kosmokraten abgewandt hatte, er stand ihnen noch immer näher, als er den Chaotarchen jemals stehen würde.

Und doch würde der Klipper Perry Rhodan niemals als neuen Eigner akzeptieren, als Nachfolger des Quants der Finsternis, das ihn bis vor Kurzem noch bewohnt hatte.

Rhodan erkannte den Grund dafür.

Seine Seele war zu rein.

Die Natur des Klippers war eine dunklere.

Sie würden niemals zusammenfinden, konnten es einfach nicht. Sie stießen einander ab, waren so gegensätzlich wie Materie und Antimaterie.

Doch Rhodan verspürte kein Bedauern darüber, keine Enttäuschung, dass er sich den Quell-Klipper nicht untertan machen konnte, nicht einmal für ein paar Stunden, damit er Gucky und ihn auf eine Welt der LFT brachte. Ganz im Gegenteil, diese Erkenntnis ließ ihn unwillkürlich aufatmen. Bei all seiner Erfahrung, bei allem, was er schon erlebt und gesehen hatte, konnte und wollte er sich nicht vorstellen, wie es sein würde, Eigner dieses unheimlichen Schiffes zu sein. „Ruumaytron?", fragte er, als er wieder atmen konnte, als wieder Blut statt Feuer durch seine Adern floss, als seine Gedanken wieder klarer wurden und er spürte, dass das dunkle Herz des Schiffes sich endgültig von ihm zurückgezogen hatte. „Ruumaytron?"

Keine Antwort.

Rhodan kniff die Augen zusammen, doch das Ende des Korridors hatte sich wieder von ihm entfernt, und er konnte dort keine Bewegungen mehr ausmachen.

Er verspürte zwar ein gewisses Bedauern, dass er vom Herzen des Schiffes nicht mehr erfahren würde, doch die Erleichterung überwog bei weitem. Ein weiterer Kontakt hätte ihn womöglich seine geistige Gesundheit gekostet.

Als er sich umdrehte, merkte er, dass er am ganzen Körper haltlos zitterte. Trotz der medikamentösen Unterstützung durch den SERUN gelang es ihm kaum, ein Bein vor das andere zu setzen. Er atmete erleichtert auf, als sich die verborgene Tür vor ihm öffnete und er den Ilt sah.

Er machte noch einen Schritt auf Gucky zu und stürzte praktisch aus der Türöffnung, dann wurde es schwarz um ihn.

 

*

 

Er konnte nicht lange bewusstlos gewesen sein. Als er die Augen aufschlug, saß er mit dem Rücken gegen eine Schiffswand gelehnt. Der Mausbiber hatte ihn zweifellos telekinetisch aufgerichtet und betrachtete die Anzeigen von Rhodans SERUN. „Da bist du ja wieder", sagte er. „Wie lange war ich weg?"

„Bewusstlos oder hinter dieser Tür?"

„Beides, Kleiner." Rhodan richtete sich auf; er hatte den Eindruck, sich vollständig erholt zu haben. „Hinter der Tür eine Stunde, bewusstlos fünf Minuten. Was ist hinter dieser Tür geschehen?"

„Eine Stunde?" Rhodan war der Meinung, der mentale Kontakt mit Ruumaytron hätte vielleicht fünf Minuten gedauert, höchstens zehn. Aber eine Stunde ...?

Er gab Gucky eine kurze Zusammenfassung. Dann fragte er sich, welche Informationen das Herz des Schiffes aus seinen Erinnerungen geholt hatte. Und was man mit diesen Informationen anfangen könnte, falls sie in die falschen Hände gerieten.

Hatte er sämtliche Geheimnisse der Verteidigung Terras preisgegeben? Oder einzelne wichtige Details, die TRAITOR noch unbekannt waren? Vielleicht, dass der Nukleus, eine Entität, die auf dem Weg zur Superintelligenz war, den TERRANOVA-Schirm verstärkte?

Vielleicht war es möglich, dass eine erfahrene negative Superintelligenz ihrerseits von außerhalb den Schirm schwächen konnte. Und wenn sie dann noch einige Leichen von Superintelligenzen heranschaffte, an denen sie sich stärken konnte ...

Wenn die ihm entnommenen Informationen die Terminale Kolonne dazu veranlassten, neue Strategien auszuarbeiten ... Er mochte den Gedanken nicht zu Ende führen.

Er setzte sich in Bewegung. „Machen wir uns auf den Rückweg zur Zentrale."

„Sofern wir den in diesem Irrgarten überhaupt finden, Großer."

Rhodan nickte nachdenklich. „Aquinas hat mir zwar erklärt, wie ich mich anhand der Muster an den Wänden orientieren kann, aber wir müssten auch für dich ein Orientierungssystem entwickeln, damit du auch mal auf eigene Faust losziehen kannst. Und wir sollten uns überlegen, wie wir im Schiff Kontakt halten können, wenn die SERUN-Systeme ausfallen sollten."

„Das ist nicht unser größtes Problem, Perry" Rhodan sah den Mausbiber fragend an. „Die Medikamente, die die SERUNS uns verabreichen, um uns auf .den Beinen und bei Verstand zu halten. Die Vorräte sind fast erschöpft, und die Anzüge können sie nicht synthetisieren. Ich will mir nicht vorstellen, was passiert, wenn wir auf eine medikamentöse Unterstützung verzichten müssen."

Der Terraner runzelte die Stirn. Allein die Tatsache, dass er daran noch nicht gedacht hatte, bewies, dass er in seiner Denkfähigkeit noch immer eingeschränkt war, wahrscheinlich sogar stärker, als er es vermutete. Der Ilt hatte natürlich recht.

Ohne die Unterstützung durch die Anzugapotheke würden sie sich in dieser für sie so feindlichen Umgebung nicht lange behaupten können.

Er konnte es drehen und wenden, wie er wollte, die Zeit für sie wurde immer knapper und ihre Situation immer prekärer.

 

*

 

„Das Herz des Klippers hat dich also als neuen Eigner des Schiffs abgelehnt?", fragte Aquinas.

Rhodan lachte leise auf. „Ja, so könnte man es ausdrücken. Aber eine stärkere Wortwahl wäre wohl angebrachter." -.

Sie hatten die Zentrale entgegen seinen Befürchtungen problemlos erreicht. Der Rückweg war ihm sogar wesentlich kürzer vorgekommen als der Hinweg, auch, wenn man die Zeit und die Wege abzog, die sie zur reinen Erkundung des Schiffes aufgebracht beziehungsweise zurückgelegt hatten. Fast hatte Rhodan den Eindruck gehabt, als manipulierte Ruumaytron den Weg, verkürzte ihn eigens für sie durch dimensionale Taschenspielertricks.

Andererseits konnte er sich das nicht vorstellen, nicht bei der Abneigung, die der Quell-Klipper der Ritter-Aura und ihm selbst entgegenbrachte.

Oder aber ... auch der Klipper braucht mich noch, dachte er. Aber wie kann ich ihm nützlich sein?

Er hatte Aquinas zwar von seiner Begegnung mit dem dunklen Herzen des Schiffes berichtet und von der Ablehnung, war aber kaum in die Einzelheiten gegangen. Er erhoffte sich Informationen von dem Roboter und wollte die, die er hatte, erst einmal so weit wie möglich zurückhalten. „Damit habe ich gerechnet",. konstatierte Aquinas. „Das ist natürlich bedauerlich.

Hätte das Schiff dich als neuen Herrn akzeptiert, wären all eure Probleme gelöst gewesen."

All eure Probleme ... Rhodan vermochte durchaus noch wichtige Betonungen zu erkennen.

„Aber so niederschmetternd diese Erkenntnis auch sein mag, sie birgt auch gewisse positive Aspekte in sich", fuhr der Roboter fort.

Positiv in erster Linie wohl für dich, dachte der Terraner. Und für die Mächtigen. Die Konsequenz, die sich aus dieser Ablehnung ergibt, ist mir auch klar. „Wenn das Schiff mich als Eigner zurückgewiesen hat, kann das angesichts der verzweifelten Lage des Klippers nichts anderes bedeuten ..."

„... als dass Ruumaytron eine Alternative zu haben glaubt!", vollendete Aquinas den Satz. „Und was für eine Alternative sollte das wohl sein?"

„Du hast recht", sagte Rhodan. „Es gibt nur eine Möglichkeit. Der Transfer von Nuskoginus und den übrigen Mächtigen an Bord des Klippers muss funktioniert haben. Nuskoginus und die anderen befinden sich tatsächlich an Bord."

„Aber wo?", fragte der Roboter. „Wo halten sie sich auf?"

Rhodan zuckte mit den Schultern.

Vom Klipper Ruumaytron würden sie jedenfalls keine Antwort bekommen.

Und ihre Lage wurde immer prekärer... „Was werden wir jetzt tun?", fragte Gucky. „Schlafen", sagte Rhodan gepresst. „Und erholen. Neue Kräfte schöpfen. Und dann die Suche nach den sieben Mächtigen wieder aufnehmen.

 

7.

 

Perry Rhodan

Leidensgenossen

28. Januar 1346 NGZ

 

Ich überlegte, wie ich den Hund nennen sollte, den ich aus dem Tierheim zu mir geholt hatte. Vielleicht Malone wie den Hund auf Onkel Kens Farm in Florida, auf der ich als Zwölfjähriger eine Weile gelebt hatte.

So einen Hund hatte ich jedenfalls noch nie gesehen. Er war etwas größer als ein Beagle, doch sein Körper war nicht ganz so lang gezogen, und seine Beine waren viel länger. Sein Fell war krauser und ebenfalls viel länger, so wie das eines Lhasas. Ich konnte ihn keiner mir bekannten Rasse zuordnen.

Ich hatte gerade ihn aus zwei ganz spezifischen Gründen ausgewählt. Zum einen war er mit einer gehäkelten blauen Jacke bekleidet, die ihm bis zu den Kniegelenken reichte. Zum anderen war der Blick seiner Augen ... Nein, wenn ich ehrlich zu mir war, nur wegen dieses Blicks hatte ich ihn ausgesucht. Er war so treu, so lieb, gleichzeitig so verzweifelt, aber auch so eindrucksvoll ... So menschlich.

Die Jacke war zwar ungewöhnlich, aber allein wegen einer Jacke, so wunderbar gehäkelt und himmelblau sie auch sein mochte, hätte ich mich nicht für ihn entschieden. Ich fragte mich, was Thora zu unserem neuen Familienmitglied sagen würde.

Thora? Nein, Mory. Orana. Gesil. Blödsinn. Mondra.

Ja, Mondra.

Ich nahm ihn sofort mit. Normalerweise war das nicht möglich, schickte das Tierheim einen Mitarbeiter zum Anwesen des neuen Herrchens, der sich überzeugte, dass das Tier auch wirklich in gute Hände kam. Artgerechte und vor allem liebevolle Pflege. Das ist auch gut so. Das halte ich für vernünftig, das unterstütze ich. Aber ... welcher Mitarbeiter eines Tierheims würde mir schon sagen, Resident, ich habe meine Vorschriften, ich muss erst deine Eignung überprüfen...

Lächerlich!

Ich ließ ihn eine Weile im Garten meines Bungalows am Goshun-See herumlaufen, während ich schnell einen Zwinger für ihn baute. Davonlaufen konnte er ja schlecht.

Niemand kam auf das Gelände, niemand kam hinaus. Das galt auch, für Hunde einer Rasse, die es gar nicht gab. Ich wusste nicht einmal, wie viele Mitarbeiter des TLD und auch noch ganz anderer Organisationen dafür sorgten. Hunderte, wenn nicht sogar Tausende.

Am liebsten waren mir natürlich die Mitarbeiter der Organisationen, die es nicht gab; nie gegeben hatte und nie geben würde. Sie respektierten mein Privatleben.

Sie waren unsichtbar und führten ihre Arbeit wirklich im Verborgenen durch. Ich hatte noch nie einen von ihnen gesehen, geschweige denn mit einem von ihnen gesprochen.

Als ich den Zwinger fertig hatte - das Material dafür hatten mir unsichtbare Helfer gebracht, die kein Wort mit mir sprachen -, fragte ich mich, wieso es 3000 Jahre nach meiner Geburt überhaupt noch Hunde gab. War diese Gattung nicht ausgestorben, als die Flotten aus Gruelfin im Jahr 3438 alter Zeitrechnung Pluto vernichtet hatten?

Na ja, vielleicht eine Rückzüchtung.

Zumindest aber eine normalgroße und keine miniaturisierte Wie diese nervigen Elefanten, die vor ein paar Jahren so groß in Mode gewesen waren.

Ich setzte den Hund in den Zwinger, der eigentlich nur ein Lattenzaungehege war, und ging in meinen Bungalow, um mir etwas zu essen zu machen. Ich lege Wert darauf, so etwas selbst zu erledigen. Ich habe keine Bediensteten. Der Bungalow am Goshun-See ist mein privates Reich. In meiner offiziellen Funktion werde ich von genug Adjutanten, Ratgebern und Verbindungsoffizieren umschwirrt.

Manchmal wünschte ich Salomon Hidalgo wirklich zum Teufel. Aber er war unentbehrlich. Bei den zukünftigen Spaziergängen mit meinem neuen Hund würde er mit einem Gerät, das mein verstorbener Schwiegersohn Geoffrey eigens für mich erfunden hatte, die Hinterlassenschaften meines vierbeinigen Begleiters aufsammeln.

Während ich mir die Mahlzeit zubereitete - ein chinesisches Schnellgericht wie am Goshun-See üblich, obwohl man in China Hunde isst -, fragte ich mich, wieso ich den Hund, der mir so schnell ans Herz gewachsen war, noch immer Hund nannte, statt ihm einen Namen zu geben. Malone klang doch wirklich nicht übel. Aber irgendwie war der Name falsch. Irgendwie brachte ich da etwas durcheinander.

Ich war nicht bei der Sache. Das Geheimnis des Hundes lenkte mich ab, und das, was sonst zehn Minuten in Anspruch nahm, dauerte nun drei, vier Stunden. Ich warf das angebrannte Schnellgericht in den Müllschlucker und bereitete mir einen klassischen Eggburger zu, wie ich ihn zweimal täglich bei Onkel Ken in Florida bekommen hatte.

Das Geheimnis des Eggburgers ist die Dualität. Es liegt in der Zwei. Zwei Eier, zwei Scheiben Schinken, zwei Scheiben Käse, zwei Cornichons. Das alles gut durchgebraten und anschließend zwischen zwei Scheiben Toast und zwei Messerspitzen Butter darauf angerichtet.

Zwei Kleckse Tomatenketchup zur Verfeinerung darauf, zugeklappt und ... Hineinbeißen. Zweimal, dann muss das Ding runter sein. „Duale lieben die Zwei", sagte Michael, als er sich ein Glas Milch aus dem Kühlschrank holte. „Erschieß ihn", sagte Suzan, die ihre Bluse zum Trocknen in die Mikrowelle legte. „Erschieß entweder ihn oder dich."

Beide waren wieder weg, bevor ich mich mit ihnen unterhalten konnte. Kein Wunder. Die Kinder von heute haben einfach keine Zeit und sind fürchterlich ungeduldig.

Solch ein Eggburger ist barbarisch primitiv, aber köstlich. Atlan hätte sein freudiges Entsetzen daran gehabt. Der Erfolg liegt in der Simplizität, und über Dualität mochte ich wirklich nicht mehr nachdenken. Nach vier Stunden - es kam mir wirklich seltsam vor, aber ich habe schon oft genug Zeitanomalien erlebt - ging ich hinaus zu dem Zwinger, um den Hund ins Haus zu holen.

Als er mich kommen sah, sprang er über den Lattenzaun, als würde ihn dieses Hindernis gar nicht interessieren, lief zu mir und legte mir einen total zerkauten Stift vor die Füße. Also war er schon im Garten auf Entdeckungsreise gegangen.

Als hätte er deshalb ein schlechtes Gewissen, blieb er etwa drei Schritte von mir stehen und wartete ab.

Okay, das mit dem Zwinger können wir uns sparen. War aber nicht schlimm, eigentlich wollte ich ihn sowieso lieber bei mir im Haus haben. Und das mit dem Nicht-Zerkauen von Gegenständen wird er auch noch lernen. Langsam. kam der Hund näher. Er hatte wohl gespürt, dass ich nicht böse auf ihn war Wie konnte ich das auch bei diesem Blick aus braunen Hundeaugen?

Er schleckte meine Hand ab. Zuerst wollte ich schimpfen, aber dann dachte ich: Na schön, können wir den Zwinger wieder abreißen. Zwinger haben mir sowieso nie gelegen.

Ich schimpfte ihn trotzdem aus, doch dann nahm ich ihn in den Arm und streichelte ihn. Schließlich war er jetzt mein Hund, und ich hatte ihn gerade erst aus dem Tierheim geholt.

Aber wenn du schon mein Hund bist, dachte ich, musst du auch ein richtiger Hund sein. Wer hat dir nur dieses bescheuerte himmelblaue, gehäkelte Jäckchen angezogen?

Ich zog ihm das unpassende Ding aus und stellte fest, dass sein Rücken nicht von dem kurzen, dichten Fell eines Beagles bedeckt war, sondern wie der eines Menschen aussah. Und dort, wo eigentlich die Schulterblätter sein sollten, klafften zwei offene, eitrige, schwärende Wunden. „Bringst du mich deshalb ins Tierheim zurück?", fragte der Hund.

Es wunderte mich nicht, dass er sprechen konnte. Es wunderte mich nur, dass er diese Frage stellte.

Ich zog ihn an mich und drückte ihn, streichelte seinen Kopf und das ganze Fell bis zum Halsansatz am Rücken, wo es in Haut überging. „Du bist mein Hund", sagte ich. „Deshalb würde ich dich doch nie ins Tierheim zurückbringen. Ich habe eine Medostation in meinem Bungalow.

Medorobs, die das in fünf Sekunden in den Griff bekommen. Und wenn sie es nicht schaffen sollten, steht uns die gesamte medizinische Kapazität des Solsystems zur Verfügung. Ein Funkspruch genügt ..."

Der Hund sah mich an, und der Blick seiner Augen ... Ich zog ihn an mich und streichelte ihn, wärmte und beruhigte ihn mit der Nähe meines Körpers, und es war nur ein Hund, aber ...

Wie hatte er diese Frage nur stellen können?

Mir wurde klar, dass ich weinte.

 

*

 

„Perry?"

Rhodan öffnete die Augen. Zuerst glaubte er, Gucky würde ein himmelblaues, gehäkeltes Jäckchen über seinem SERUN tragen, doch dann wurde ihm klar, dass seine Wahrnehmung noch immer von Traumfetzen getrübt wurde.

Diese verdammten Träume ... Träume im Schiff des Grauens. Der Quell-Klipper quälte ihn nicht nur, wenn er ihn wach zu erkunden versuchte, sondern auch, wenn er im Schlaf Erholung suchte. Wie sollte er da jemals wieder auf die Beine kommen? „Keine Medikation", sagte er zu dem SERUN und erhob sich. „Was ist los, Großer?", fragte der Mausbiber. „Du hast gestöhnt, geschluchzt ... Fast hatte ich den Eindruck, dass du im Schlaf weinst."

„Träumst du an Bord dieses Klippers etwa nicht?", fauchte er den Ilt an. Und bedauerte im nächsten Moment seinen harschen Tonfall. „Tut mir leid, Kleiner.

Aber diese Träume gehen mir an die Nerven. Sie sind völlig verrückt, kommen mir aber fürchterlich real vor. Und in jedem spielt ein Hund mit."

„Der beste Freund des Menschen. Schon gut, Perry. Ich träume mir hier auch wirres Zeug zusammen ..."

Der beste Freund des Menschen, dachte Rhodan. Katzen waren unabhängig, suchten sich ihre Besitzer selbst aus.

Hunde sahen die Menschen als ihr Rudel an, suchten ihre Nähe. Sie blieben zwar Hunde, und man durfte nie vergessen, dass sie vom Wolf abstammten, aber wenn es nach ihnen gegangen wäre, wären sie liebend gern Menschen geworden, um sich der Gruppe noch besser anzupassen.

Hatten diese Träume etwa eine tiefere Bedeutung? Versuchte Ruumaytron, ihm damit etwas zu vermitteln?

Du denkst wirres Zeug, rief Rhodan sich zur Ordnung. Entweder hat sich dein Geist noch in Traumgespinsten verfangen, oder der Klipper setzt dir wieder stärker zu.

Oder aber der SERUN verabreicht dir zu wenig Medikamente. „Setzen wir unsere Erkundung fort", sagte er. „Suchen wir weiter nach den Mächtigen, die nach Aquinas' Ansicht irgendwo im Leib des Klippers zu finden sind."

„Wer suchet, der findet", sagte Gucky.

Rhodan hatte nicht gewusst, dass der Ilt zu solcher Ironie fähig war.

 

*

 

Stunden waren vergangen, als Rhodan die Veränderung feststellte, nutzlos verschwendete Stunden, in denen sie einen Lagerraum nach dem anderen durchsucht hatten und gegen Muster an den Wänden ankämpften, die ihnen permanent zum Ausdruck brachten, wie unerwünscht sie hier waren. Doch mit einem Mal kam es dem Terraner vor, als strahle Ruumaytron keinen ganz so großen Widerwillen gegen sie mehr aus, als sei das Schiff nicht mehr ganz so abweisend.

Gucky blieb stehen und sah Rhodan an. „Spürst du es auch?"

„Ja. Die Ablehnung durch das Schiff ist geringer geworden."

„Das meine ich nicht. Das zwar auch, aber da ist noch etwas anderes."

„Etwas anderes?"

„Ein mentales Wispern. Es ist überall, als käme es vom Quell-Klipper selbst. Wie vor dieser Tür, die nur dich, aber nicht mich eingelassen hat."

„Könnte es nicht einer der Mächtigen sein?", fragte Rhodan mit aufkeimender Hoffnung. „Vielleicht Nuskoginus? Er ist ja auch zu mentaler Kommunikation fähig ..." Der Terraner verstummte.

Der Wunsch war wieder einmal Vater des Gedankens gewesen. Jetzt nahm er es auch wahr.

Es war in der Tat ein Flüstern, das sich direkt in seinem Geist einstellte, und er erkannte sofort seine Herkunft. Das Wispern stammte tatsächlich von Ruumaytron!

Doch im Gegensatz zu seinem ersten Kontakt mit dem dunklen Herzen des Klippers konnte Rhodan diesmal keine klaren Wörter oder Sätze ausmachen, sondern nur unklare Eindrücke. War für eine direkte Kommunikation tatsächlich eine gewisse Nähe nötig? Und überhaupt - wieso teilte Ruumaytron sich Rhodan eigentlich mit? Gewöhnte das Herz des Schiffes sich nun doch umso besser an ihn, je länger der Aufenthalt dauerte? Zog er den ehemaligen Ritter der Tiefe vielleicht doch als zukünftigen Eigner in Betracht?

War ein Kosmokratenknecht zwar nichtswürdig und widerwärtig, letzten Endes aber doch besser als gar kein neuer Herr?

Aber nein, dachte Rhodan. Die unterschiedliche Polarisation war einfach zu stark. Hier das Chaos, dort die Mächte der Ordnung. Diese beiden konnten einfach nicht zusammenkommen.

Also musste das Herz des Klippers einen anderen Grund für diese Kontaktaufnahme haben.

Und bei der nächsten Abzweigung, die Gucky und er erreichten, ahnte Rhodan diesen Grund.

Plötzlich verspürte er den starken Drang, sich nach links zu wenden.

Der Mausbiber sah ihn an. „Großer; ich glaube, dieses verdammte Schiff will uns irgendwohin führen."

„Ich spüre es auch. Nach links, nicht wahr?"

„Ja", sagte der Ilt.

Sie gingen weiter. An der nächsten Abzweigung nahm Rhodan mit dem Beigeschmack äußersten Widerwillens in der Kommunikation den nächsten Richtungshinweis entgegen. „Ruumaytron will uns zu Nuskoginus führen", vermutete er. „Das habe ich mir auch schon gedacht.

Aber warum?"

Rhodan zuckte mit den Schultern. „Ganz meine Meinung", sagte der Mausbiber. „Sieh mal auf deine SERUN-Anzeigen."

Rhodan tat wie geheißen und stellte überrascht fest, dass die Schwerkraft an Bord um 0,2 Gravos zugenommen hatte, Da die Andruckabsorber des Anzugs die Zunahme automatisch ausgeglichen hatten, hatte er nichts davon bemerkt.

Auch die Atmosphäre an Bord hatte sich verändert. In den Stickstoff hatten sich Spuren von Wasserstoff, Ammoniak und Methan gemischt, und der Stickstoff-Anteil nahm weiterhin Zwar langsam, aber doch merklich ab. „Ruumaytron verändert die Lebensbedingungen an Bord", sagte Rhodan. .„Und zwar ganz gezielt."

„Du meinst ..."

„Natürlich. Die sieben Mächtigen benötigen eine Schwerkraft von 1,9 Gravos und ein Wasserstoff-Ammoniak-Methan-Gemisch, um ohne Schutzanzüge überleben zu können. Und die Monturen, die sie tragen, können ja wohl kaum als solche bezeichnet werden."

Sie gingen weiter. An der nächsten Abzweigung links, dann rechts, dann wieder rechts. Ruumaytrons Anweisungen waren jedes Mal eindeutig. Und Rhodan hatte auch keinen Zweifel daran, dass das dunkle Herz des Schiffes ihn aufforderte, die Tür zu öffnen, vor der er schließlich stand.

Er betrachtete die geäderte, kaum merklich pulsierende Wand mit den permanent sich verändernden Mustern, wartete, wie man es ihm erklärt hatte, bis das Muster richtig war, und streckte die Hand aus.

Die Tür öffnete sich, und Rhodan befürchtete, dass er die Gestalt, die mit einem Mal vor ihm stand, anstarrte, als wäre sie ein Geist.

 

*

 

Es war ein Terraner in einem Raumanzug.

Ein Terraner hier, an Bord eines Quell-Klippers, der nicht einmal einen ehemaligen Ritter der Tiefe zu akzeptieren vermochte, ganz zu schweigen von einem Normalsterblichen? Wie war das möglich?

Wie hatte dieser Mann den Klipper betreten können?

Und er war nicht allein. Rhodan machte hinter ihm drei weitere Gestalten aus, einen Mann und zwei Frauen, alle in den gleichen unförmigen schweren Raumanzügen.

Sein Gegenüber war nicht weniger überrascht als er, einen Menschen an Bord des fremden Schiffes zu sehen. Wobei die Verblüffung des anderen noch größer wurde, als er die kleinere Gestalt daneben entdeckte: „Gu... Gu... Gucky? Wie hast du uns gefunden? Bist du gekommen, um uns zu retten?"

Gucky deutete auf seinen Begleiter. „Vor ein paar Sekunden haben Perry und ich noch gar nicht gewusst, dass ihr an Bord seid."

„Perry ... Rhodan? Re... Re..."

„Resident." Rhodan lächelte schwach. „Sag Perry zu mir. Wer bist du?"

„Captain Ikaro Blondall, Physiker und Chemiker, eingesetzt auf der SEOSAMH."

„Und die anderen?"

Blondall stellte sie der Reihe nach vor. „Wir waren gerade in der Halle der Mächtigen, als die SEOSAMH explodierte."

„Explodierte?", echote Rhodan. „Die SEOSAMH existiert nicht mehr?"

„Ich befürchte, sie wurde zerstört. Wir sind buchstäblich im letzten Augenblick entkommen ..."

„Wie? Erstatte Bericht, Ikaro!"

Der Captain riss sich mit einiger Mühe zusammen und referierte zusammenhängend, was ihm und seiner Gruppe zugestoßen war. „Eine unglaubliche Geschichte", murmelte Rhodan schließlich fast geistesabwesend.

Seine Gedanken waren noch bei der SEOSAMH.

Zerstört, dachte er. Wieder eine Gelegenheit weniger Wir haben so gut wie keine Erkenntnisse aus dem Schiffs-Konglomerat ziehen können...

Aber das ließ sich nicht ändern. Immerhin sprach Captain Blondalls Zusammenfassung der Ereignisse für Aquinas' These, dass der Quell-Klipper die sieben Mächtigen bewusst an Bord geholt hatte. Wie sonst ließen sich die Geschehnisse erklären?

Und eine leere Nekrophore befand sich an Bord des lebenden Schiffes. Aber sie konnte warten. Um sie würde er sich später kümmern. Jetzt gab es Wichtigeres. „Führe uns zu Nuskoginus und den anderen Mächtigen", sagte er. „So schnell wie möglich!"

Der Captain blickte konsterniert drein. „Natürlich. Aber es könnte schwierig werden. Die Orientierung fällt uns immer schwerer, und ..."

„Das dürfte augenblicklich kein Problem sein", unterbrach Rhodan ihn. „Wir haben in diesem Irrgarten jetzt einen Führer." Er ignorierte den fragenden Blick des Captains und setzte sich in Bewegung. „Ich erkläre euch unterwegs, was wir in Erfahrung gebracht haben. Und jetzt kommt! Wir haben keine Zeit zu verlieren."

 

*

 

Rhodan prallte zurück, als sich die Tür des Lagerraums öffnete. Unvermittelt schlug ihm eine Aura des Wahnsinns entgegen, der Qual und Hilflosigkeit. Sie ging eindeutig von den sieben Mächtigen aus, die auf den ersten Blick unverändert schräg in ihren Blöcken aus Ysalin Afagour lagen.

Er schloss die Augen, bemühte sich, die auf ihn einstürmenden Eindrücke zu verkraften, zu verarbeiten, sich nicht von ihnen mitreißen zu lassen. Nuskoginus hatte schon immer den mentalen Kontakt mit ihm gesucht, und er vermutete, dass die vier Wissenschaftler viel weniger von dem Zustand der Mächtigen mitbekamen, wenn überhaupt etwas.

Im Gegensatz zu Gucky. Der Ilt stand da wie erstarrt, schien sich nicht rühren zu können. Rhodan vermutete, dass er mentale Blockaden gegen die Ausstrahlung der Mächtigen errichtete, um überhaupt handlungsfähig bleiben zu können.

Noch etwas kam ihm seltsam vor, schien sich verändert zu haben, und instinktiv sah er auf die Instrumentenanzeigen. Er hatte sich nicht getäuscht. Im gesamten Lagerraum herrschte eine Schwerkraft von 1,9 Gravos, und die Stickstoffatmosphäre war von einer aus Wasserstoff, Ammoniak und Methan ersetzt worden. Offenbar hatte diese Umwandlung schon vor einiger Zeit begonnen, vielleicht, als es zum ersten Kontakt zwischen den Mächtigen und dem Klipper gekommen war, und hier in diesem Raum nahm sie ihren Ausgangspunkt.

Eigentlich logisch, dachte Rhodan. Sobald die Mächtigen ihre Hülle – ihre Kerker – aus Ysalin Afagour verloren haben, werden sie den herrschenden Umweltbedingungen ausgesetzt. Eine Stickstoffatmosphäre mit falschem Druck und falscher Temperatur würde sie binnen Sekunden töten.

Er lachte, noch immer ein wenig im Bann der schrecklichen Ausstrahlung, leise auf.

Nuskoginus und die anderen suchten zwar die Erlösung, das hatten sie ihm verraten.

Aber nicht im Tod, sondern im Leben und in einer neuen Form von Existenz.

Der Quell-Klipper stellte sich also auf die Befreiung der Mächtigen ein ... obwohl sie einst noch enger an die Kosmokraten gebunden gewesen waren als er jemals.

Rhodan versuchte, sich zu bewegen, und es gelang ihm tatsächlich, trotz der mentalen Ausstrahlung der Mächtigen. Langsam, Schritt für Schritt, näherte er sich den sieben Blöcken.

Nun war er endgültig bereit, Aquinas' Aussagen Glauben zu schenken. Der Klipper Ruumaytron hatte Nuskoginus und die sechs anderen gezielt befreit und wahrscheinlich irgendwie die Auflösung des Ysalin Afagour eingeleitet, wenn sie nicht schon vorher angefangen hatte.

Sobald die Mächtigen frei waren, würden sie in dem Klipper genau jene Bedingungen vorfinden, die ihr Überleben auch ohne Raumanzüge sicherte.

Und Ruumaytron würde seinen neuen Eigner willkommen heißen.

Aber der Zustand der sieben Mächtigen war beängstigend. Obwohl Rhodan sich dagegen gewappnet hatte, sich davor abzuschirmen versuchte, spürte er in ihren Ausstrahlungen den Wahnsinn, eine hilflose Tobsucht, von unsagbarem Schmerz befeuert, der wohl mit der Auflösung des Ysalin Afagour einherging.

Diese Tobsucht wurde jedoch von völliger Bewegungslosigkeit erstickt. Und genau das war es, was die Mächtigen ihren Verstand kostete.

Rhodan trat vor die Blöcke und betrachtete sie näher. Das an quadratmillimeterkleinen Stellen dampfende Ysalin Afagour schien sich tatsächlich aufzulösen. Aber wenn er bedachte, wie lange die Mächtigen sich jetzt schon in dem Quell-Klipper befanden und wie wenig von der Substanz verdunstet war, konnte er nur eine Schlussfolgerung ziehen: Es geht bei weitem nicht schnell genug.

Er konnte nur hoffen, dass Nuskoginus und seine Gefährten den Vorgang der Auflösung lebendig und bei heilem Verstand überstehen würden. Genauso gut war es möglich, dass sie dabei sterben oder wahnsinnig werden würden, nachdem sie 60 Millionen Jahre in den Blöcken eingeschlossen gewesen waren. Doch all diese Gedanken waren nur unnütze Spekulationen. Bevor auch nur einer der Mächtigen vom Joch des Ysalin Afagour befreit und handlungsfähig sein würde und möglicherweise den Kurs des Klippers verändern konnte, würde Ruumaytron sein Ziel längst erreicht haben, zumindest, wenn es tatsächlich in der Milchstraße lag, wie Rhodan vermutete.

Wohin auch immer der Quell-Klipper unterwegs sein mochte...

 

*

 

„Ich ... empfange einige klare Gedanken", riss Gucky ihn aus seinen Überlegungen.

Der Terraner fuhr zu dem Ilt herum. An Bord der SEOSAMH hatte Nuskoginus in erster Linie mit ihm, Rhodan, mental kommuniziert. Hier in dem Quell-Klipper mochten die Umstände den Mächtigen jedoch behindern, und da fiel dem Anführer der sieben Mächtigen die Kontaktaufnahme zu einem starken Telepathen womöglich leichter.

Rhodan sah zu Nuskoginus hinüber. Der Wasserstoffatmer schien nach wie vor noch so unbeweglich wie eine Statue aus Granit zu sein. „Seine Gedanken sind meist wirr", fuhr der Mausbiber fort, „aber er erwischt immer wieder lichte Momente, Sekunden, in denen die Gedanken fließen und Vernunft entsteht ..."

„Stirbt er?", fragte Rhodan. „Ich weiß es nicht. Aber selbst in diesem elenden Zustand spürt Nuskoginus die Seele des Quell-Klippers, und er lechzt danach, sich in das Schiff zu integrieren."

Also doch. Aquinas hat recht gehabt.

Ruumaytron hat uns wohl nur zu dem Mächtigen geführt, damit wir ihm helfen, dessen Überleben sichern. „Nuskoginus hat schreckliche Dinge getan oder verursacht. Auch er hat in seiner Seele tiefdunkle Flecken". sagte der Mausbiber wie in Trance. Er schien nicht mehr bei Sinnen zu sein; Nuskoginus' Gedankenwelt hatte ihn offensichtlich völlig in den Bann gezogen, und er konnte sich ihr nicht mehr entziehen. „Er und seine sechs Gefährten, sie und dieses Schiff ... sie passen zueinander. Sie müssen nur zueinander finden ..."

Genau das hatte Rhodan ... Ja, was denn nun? Gehofft? Befürchtet? „Und das kann nicht geschehen, solange das Ysalin Afagour die sieben Wasserstoffatmer bindet."

Deshalb hat Ruumaytron uns zumindest rudimentär akzeptiert und unterstützt. Wir sollen ihm helfen, sie aus ihren Gefängnissen zu befreien, damit der Quell-Klipper endlich einen würdigen neuen Eigner bekommt. „Nuskoginus kämpft um jeden Splitter Verstand", fuhr der Mausbiber fort. „Sechzig Millionen Jahre Gefangenschaft ... Und nun offenbart sich ihm zum ersten Mal ein Schimmer Hoffnung!"

„Durch ein Geschöpf oder ein Raumschiff, das noch sehr viel älter ist als die sieben Mächtigen", sagte Rhodan. „Nuskoginus hat eine Botschaft für uns.

Wenn es den sieben Mächtigen gelingt, Ruumaytron in Besitz zu nehmen, werden sie dich, mich und die vier anderen Terraner retten. So, wie wir unsererseits Nuskoginus und den anderen geholfen haben, sogar noch, als wir bereits wussten, welche Schuld auf den Mächtigen lastet."

„Und wenn es nicht gelingt?"49 „Dann", sagte Gucky mit Grabesstimme, „fürchtet Nuskoginus, dass alle an Bord untergehen. Er selbst, seine Gefährten, wir beide und die vier anderen ..."

Rhodan musste unwillkürlich schlucken. „Können wir Einfluss auf den Quell-Klipper nehmen?", stellte er dann die entscheidende Frage. „Nein", sagte Gucky. „Bis zum Augenblick der Entscheidung agiert der Quell-Klipper außerhalb jeder Kontrolle.

Entsprechend seiner alten Programmierung durch das verstorbene Quant der Finsternis, die Nuskoginus in seinem derzeitigen Zustand noch nicht brechen kann."

Rhodan schloss kurz die Augen und öffnete sie dann wieder. Er hatte nicht den Eindruck, dass ihre Lage sich verbessert hatte.

 

*

 

„Aquinas an Perry Rhodan."

Der Terraner zuckte zusammen; als die Stimme des Roboters aus dem Helmlautsprecher drang, so angespannt hatte er Guckys Worten gelauscht. „Ja?", sagte er. „Ich höre."

„Bitte kehre sofort in die Zentrale zurück.

Der Quell-Klipper hat seinen Flug beendet und ist in den Normalraum zurückgefallen.

Dich wird sicher unsere aktuelle Position interessieren."

„Wo, Aquinas? Wo?"

Der Roboter antwortete nicht.

Wahrscheinlich war er nun, da sie die sieben Mächtigen gefunden hatten, mit wichtigeren Dingen beschäftigt, als solch eine simple Auskunft zu geben

 

8.

 

Perry Rhodan

Das untergehende System

29. Januar 1346 NGZ

 

Als Rhodan den ersten Blick auf das gewaltige Holo in der Mitte der Zentrale warf, wusste er sofort, wo sie sich befanden. Es zeigte eine Mauer aus dicht gedrängt stehenden blauweißen Übergiganten. Die Sonnen leuchteten so hell, dass Rhodan trotz der Filter unwillkürlich die Augen zusammenkniff.

Sie verdeckten die Sicht auf den Moloch in ihrem Zentrum, doch er wusste, dass dieses Ungetüm dort lauerte, hatte es schon oft genug, zu oft, in anderen Darstellungen und Mit eigenen Augen gesehen.

Um den Quell-Klipper lohte der Weltraum, nicht nur an einer Stelle, sondern überall.

Perry Rhodan fragte sich, wieso das Schiff diesen entfesselten Gewalten anscheinend mühelos widerstehen konnte.

Eben eine überlegene Technik, gab er sich sofort selbst die Antwort.

Abermillionen Sterne loderten an diesem Ort, schickten ihre Hitze und Energie ins All. Schon nach einigen Tagen - oder weniger - traf ihr Licht auf das ihrer nächsten Nachbarn und erhellte flammende Gas- und Plasmafackeln von gewaltigen Ausmaßen, die nur Lichtminuten später leuchtende Wasserstoffwolken in Brand zu setzen schienen.

Rhodans Blick wanderte über das Holo, und er musste feststellen, dass es terranischen Modellen weit überlegen war.

Verharrte er ein, zwei Sekunden an Ort und Stelle, entstanden automatisch Vergrößerungen, die originale oder optisch aufbereitete Detailsichten zeigten. Es war verwirrend, und sein Verstand benötigte einen Augenblick, um sich damit zurechtzufinden, doch dann sah er noch grandiosere Bilder.

Deformierte, in Auflösung befindliche Riesensterne rasten um das Gleißen der Akkretionsscheibe. Die Schwärze des Ereignishorizonts kämpfte gegen Helligkeit an, wie es sie strahlender in der Milchstraße wohl nirgends gab.

Der Quell-Klipper hatte seinen Flug im Mittelpunkt der Milchstraße beendet, am zentralen Gigant-Black-Hole, dem Dengejaa Uveso!

Dengejaa Uveso ... ein Begriff aus dem Sothalk, der Sprache der Ewigen Krieger aus Estartu, mit der wörtlichen Bedeutung: „der Abgrund voller Kraft".

Eine schier unglaubliche Akkretionsscheibe umgab das kreisende Inferno, ein Mahlstrom aus Staub, Energie und kleinen Himmelskörpern. Diesen Ort also hatte der alte Eigner Ruumaytrons als nächstes Ziel fixiert!

Das Schwarze Loch vereinigte eine Masse in sich, die dem Hundertmillionenfachen von Sol entsprach, wies einen Durchmesser des Ereignishorizonts von rund 33 Lichtminuten und einen Durchmesser der Akkretionsscheibe von rund 102 Lichtminuten auf. Und dort draußen, in der Akkretionsscheibe, herrschten Temperaturen von mehreren Millionen Grad - es war buchstäblich die Hölle.

Das zentralgalaktische Schwarze Loch riss unentwegt, Minute für Minute, wenn nicht sogar Sekunde für Sekunde, Sonnen in seinen gigantischen Vernichtungsstrudel.

Hier herrschten extreme Verzerrungen von Raum und Zeit, die jedes terranische Schiff sofort zerstört hätten, lange bevor es der unerbittlichen Anziehungskraft des Black Hole zum Opfer gefallen wäre. Dazu gesellten sich hyperenergetische Phänomene, die wiederum akausale Erscheinungen erzeugten. Auch sie hätten mit ihrer Logik, die nicht einmal der jener Träume entsprach, die Rhodan in diesem Schiff hatte, jedes Schiff, jeden Himmelskörper in den Untergang gerissen.

Rhodan wunderte sich, dass das Holo ihm überhaupt so klare Bilder lieferte. Die Frequenz aller konventionellen Ausstrahlungen wurde sowohl durch das immense Schwerefeld, den Einstein-Effekt einer Gravitationslinse, als auch durch die Scheibenrotation im Sinne des Doppler-Effekts verändert. Die starke Raum-Zeit-Krümmung lieferte dem entfernten Beobachter ein Doppelbild der Scheibe.

Zur gleichen Zeit ließen sich ein direktes, allerdings verzerrtes Bild der Scheibenoberseite sowie ein indirektes der Scheibenunterseite ausmachen. All diese Phänomene wurden in dieser Darstellung ausgespart.

Ihm wurde klar, dass er ein so detailliertes und genaues Bild des Dengejaa Uveso sah, wie noch kein Terraner vor ihm es hatte genießen können.

Obwohl das der falsche Ausdruck war. Er genoss dieses Bild nicht. Es erfüllte ihn mit abgrundtiefem Schrecken. Irgendwann, wenn auch in sehr, sehr ferner Zukunft, würde dieser Moloch die gesamte Milchstraße verschlingen. Aber dann würde es längst keine Menschen mehr geben.

Die Holodarstellung veränderte sich abrupt. Rhodan vermutete, dass der Quell-Klipper nur einen Zwischenstopp eingelegt hatte, um sich in dem allumfassenden Chaos zu orientieren. Er war wieder in den Überlichtflug gegangen, hatte seine Position verändert, sich noch näher an das Black Hole gewagt. Und dann, Sekunden später, die nächste Veränderung in der Darstellung.

Und noch eine.

Ruumaytron hat ein festes Ziel, dachte Rhodan, kann es hier; unter diesen Bedingungen, jedoch nicht direkt anfliegen. Überhaupt hätte er gern gewusst, ob das Schiff Umwege genommen oder den Direktflug gewählt hatte, ob von den Passagieren unbemerkte Zwischenstopps eingelegt worden waren oder der Flug ohne Unterbrechung erfolgt war. Aber so wichtig diese Informationen auch sein mochten, sie blieben ihm verwehrt.

Noch ein Zwischenstopp und noch einer, und dann vergrößerte das Holo eine rote Riesensonne, in deren Schwerefeld der Flug endlich ein Ende gefunden zu haben schien.

Sie stand nah an der Akkretionsscheibe, war unmittelbar vom Zerreißen bedroht.

Unmittelbar in kosmischen Maßstäben.

Vielleicht blieben ihr noch tausend Jahre, vielleicht noch zehn- oder hunderttausend oder auch nur wenige Jahrzehnte, bis das Schwarze Loch sie verschlingen würde.

Für einen Menschen eine Ewigkeit, für eine Sonne ein lächerlich geringer Zeitraum.

Aber nicht nur die Sonne hatte einen Rest von Stabilität bewahrt. Rhodan bemerkte in der Holodarstellung einen gasförmigen Planetenriesen, der derzeit seine letzten Umkreisungen vor dem unvermeidlichen Ende ausführte. Dennoch herrschte in diesem untergehenden Sonnensystem, in das der Quell-Klipper aus dem Chaos der unmittelbaren Umgebung eingetaucht war, relative Ruhe.

Rhodan fiel etwas auf. Sein Blick verharrte wieder einen Sekundenbruchteil auf dem spezifischen Ausschnitt des Holos, und eine weitere Vergrößerung wurde für ihn aufgerufen.

Der Terraner kniff die Augen zusammen.

Konnte es sein, dass Ruumaytron in diesem untergehenden Sonnensystem nicht der einzige Fremdkörper war?
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Der rote Punkt, der Rhodans Interesse erregt hatte, entpuppte sich in der Vergrößerung als Raumschiff - als Quell-Klipper eines Dunklen Ermittlers, wie auch Ruumaytron einer war.

Rhodan runzelte die Stirn. Er wandte den Blick von der Vergrößerung ab und betrachtete erneut das Holo. Da war noch so ein kleiner Punkt und noch einer und noch einen „Hast du sie jetzt auch bemerkt?", fragte Aquinas neben ihm.

Der Resident nickte. „Weitere Quell-Klipper. Wie viele sind es? Bestimmt mehrere Dutzend, oder?"

Der Roboter der sieben Mächtigen stieß ein seltsames Geräusch aus, das Rhodan an eine Mischung aus Bellen und Knurren erinnerte. Wahrscheinlich sollte es ein Lachen sein.

Das Holo vor ihm veränderte sich leicht: Die Darstellung der roten Sonne vor dem allgegenwärtigen Hintergrund des Dengejaa Uveso verlor ein wenig an Leuchtkraft, dafür rückte der Gasriese in den Mittelpunkt. Der Terraner machte nun ein rotes Flimmern aus, das den Planeten wie eine Aura umgab.

Das Holo schaltete die nächste Vergrößerung. Die Wolke um den Gasriesen löste sich zu der Vielzahl einzelner Punkte auf, aus denen sie sich in der Darstellung zusammensetzte.

Und jeder dieser Punkte stellte einen Dunklen Ermittler dar.

Rhodan runzelte die Stirn. „Das müssen Tausende sein", sagte er leise. „Etwa einhunderttausend", berichtigte Aquinas, und ein Datenholo bestätigte seine Worte. „Einhunderttausend?", fragte Rhodan. „Was wollen sie hier? Weshalb versammeln sie sich an diesem Ort?" Dann kam ihm eine für den Moment wesentlich wichtigere Frage in den Sinn. „Sind auch andere Schiffe der Terminalen Kolonne darunter?"

„Kein einziges. Es handelt sich ausschließlich um Dunkle Ermittler."

Rhodans Erleichterung schwand sofort wieder. Nach allem, was sie wussten, befand sich zwar eine unbekannte Anzahl von Verrätern unter den Ermittlern, doch er musste davon ausgehen, dass die Mehrzahl von ihnen der Terminalen Kolonne treu ergeben war.

Was würde also geschehen, wenn ein Ermittler - oder besser gesagt, ein Quant der Finsternis - herausfand, dass sich in Ruumaytron Fremde aufhielten, darunter der Resident der Liga Freier Terraner, der Befehlshaber Terras, der einzigen Welt der Milchstraße, die sich TRAITOR erfolgreich widersetzte?

Die absolute Katastrophe war zwar ausgeblieben - Ruumaytron hatte sie nicht zu einem Kolonnen-Fort oder einer anderen großen Einheit TRAITORS gebracht - ,aber ihre Situation hatte sich dramatisch verschlechtert und war mehr als nur kritisch. „Wieso ballen sich alle Ermittler-Schiffe über dem Planetenriesen zu einer Wolke?", erkundigte sich Rhodan, obwohl Aquinas seine vorherigen Fragen noch nicht beantwortet hatte.

Der Roboter ignorierte ihn auch diesmal.

Gleichzeitig veränderte sich die Holo-Darstellung wieder. Rhodan fragte sich, ob Aquinas die Veränderung als Reaktion auf seine Frage herbeigeführt hatte oder lediglich schwieg, weil er damit beschäftigt war, die neuen Informationen zu verarbeiten.

Der Terraner stellte fest, dass die Ortermatrix die dreidimensionale Aufbereitung erneut abgewandelt hatte.

Nun bemerkte er ebenso viele dunkle Flecke in dem Holo wie rote Punkte, die Schiffe darstellten, kleine Kreise absoluter Lichtlosigkeit. Fast alle davon schossen mit hohen Geschwindigkeiten scheinbar erratisch hin und her, wie Moleküle in einer kochenden Flüssigkeit. Ein seltsamer Rhythmus wohnte den Bewegungen inne; irgendwie erinnerten sie an einen höchst komplizierten Tanz.

Rhodan wurde klar, dass die dunklen Flecke die Eigner der Klipper darstellten.

Das, was sie früher als „Dunkle Ermittler" bezeichnet hatten und bei denen es sich in Wahrheit um Quanten des Elements der Finsternis handelte. „Was geschieht dort? Was treiben die Abkömmlinge des Elements der Finsternis über dem gasförmigen Riesenplaneten?"

„Ich weiß es nicht", antwortete Aquinas nun. „Ich weiß es genauso wenig wie du."

Ruumaytron, dachte Rhodan. Eher die Verzweiflung und Frustration denn die Hoffnung auf Antwort trieb ihn dazu, aber er wollte keine Möglichkeit außer Acht lassen, und der Quell-Klipper hatte ja schon bewiesen, dass er auch diesseits der verborgenen Tür mental mit ihm kommunizieren konnte, und schlug mit der Faust gegen die Wand. Ruumaytron, dachte er erneut, mit allem Nachdruck, den er aufbringen konnte. Was hat das zu bedeuten? Was geschieht da draußen?

Der refaktive Sprung, vernahm er tatsächlich die Stimme des Klippers in seinem Geist. „Der refaktive Sprung? Was ist das?"

Ein uraltes Ritual, an dem die Quanten hier, am Ereignishorizont des Dengejaa Uveso, teilnehmen. „Was für ein Ritual? Was soll es bewirken?"

Doch das war alles. Der Quell-Klipper beantwortete die Frage nicht mehr. „Der refaktive Sprung?", fragte Aquinas. „Ich habe einmal davon gehört. Gerüchte, mehr nicht; über ihren Wahrheitsgehalt kann ich nichts aussagen. Es soll sich um ein unerhörtes, mythisches Ereignis handeln, das nur alle paar tausend Jahre einmal stattfindet und so gut wie nie von lebendigen Wesen beobachtet wurde."

„Auch nicht von dir und den Mächtigen der SEOSAMH?"

„Auch nicht von uns. Das ist alles, was ich dir sagen kann. Aber es muss von herausragender Bedeutung sein."

Das Holo wandelte sich erneut, zeigte nun, wie Ruumaytron in die Wolke aus Raumschiffen und Quanten der Finsternis über dem Planetenriesen eintauchte.

Rhodan spürte nicht die geringste Veränderung, merkte jedoch, dass sein Körper sich anspannte und er nur noch ganz flach atmete, als könne jedes laute Geräusch in der Zentrale die anderen Dunklen Ermittler auf sie aufmerksam machen.

Das war natürlich Unsinn, doch dem Terraner war klar, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis eines der anderen Ermittler-Schiffe auf sie aufmerksam wurde. Bei den erratischen Bewegungen der Quanten der Finsternis konnte eine Entdeckung nicht mehr lange auf sich warten lassen. Früher oder später würde einer der Flecke Ruumaytron berühren - oder zumindest sehr nah an ihn herankommen - und die Anwesenheit der Fremden registrieren.

Rhodans Gedanken rasten. Welche Optionen blieben ihnen? Was konnten sie unternehmen? War es möglich, sich in dem Klipper gewissermaßen „unsichtbar" zu machen? Bot der Raum hinter dem Hyperraum, in dem das dunkle Herz des Schiffes saß, Schutz vor einer Entdeckung?

Wenn sie alle sich dort ...

Nein, dachte Rhodan. Die sieben Mächtigen? Wie sollten sie sie aus dem Lagerraum schaffen?

Alles müßige Gedanken. Auf dem Holo sah Rhodan, wie ein dunkler Fleck ihrer Position nahe kam, sehr nahe, und spürte etwas, eine unbeschreibliche Präsenz. Ein Quant der Finsternis, und irgendwie wusste er, dass es an Bord des Quell-Klippers gewechselt war.

Dann erfüllte eine alles verschlingende Dunkelheit Ruumaytrons Zentrale
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Für die Dauer eines Atemzugs fühlte sich Rhodan bis auf den Grund seiner Existenz durchleuchtet. Kreatürliche Angst, fast schon Panik, durchdrang ihn, Furcht vor der Dunkelheit, die die Menschheit seit Anbeginn ihrer Existenz umtrieb. Die Dunkelheit war der Feind. In ihr konnten sich besser daran angepasste Raubtiere unbemerkt nähern, in ihr war man fast wehrlos. Man musste in der Dunkelheit Schutz suchen oder sie vertreiben. Einen Moment lang glaubte Rhodan zu wissen, wie seine frühesten Vorfahren in den Savannen Afrikas empfunden hatten.

Doch solch eine Dunkelheit hatte kein früher Mensch gekannt. Sie war allumfassend, und sein Eindruck blieb bestehen, dass sie danach gierte, ihn zu verschlingen. Aber das wäre gar nicht nötig gewesen. Eine so vollständige, lebendige Finsternis war imstande, ihn allein durch ihre Gegenwart um den Verstand zu bringen.

Es ist ein Lebewesen!, rief Rhodan sich verzweifelt in Erinnerung zurück. Ein rätselhaftes, aber denkendes, intelligentes Geschöpf, das meine Augen lediglich als unergründliche Lichtlosigkeit wiedergeben können.

Aber wie würde dieses ... Etwas reagieren?

Es erkannte zweifelsfrei die Anwesenheit fremder Störenfriede in dem Quell-Klipper, davon musste Rhodan ausgehen.

Einen weiteren Atemzug lang befürchtete er, das Quant würde ihn und die anderen in die Dunkelheit ziehen und damit auslöschen.

Aber nichts dergleichen geschah.

Stattdessen spürte Rhodan ein vorsichtiges Tasten an seinem Geist. Es war nicht bohrend, nicht feindlich, eher milde interessiert. Immer länger zog der seltsame mentale Kontakt sich hin, und immer ruhiger wurde der Terraner zu seiner Überraschung dabei.

Hätte das Wesen ihn töten, ihn in sich hineinzerren wollen, hätte es das schon längst tun können. Aber ein Rest von Angst blieb. Rhodan war dem Quant völlig hilflos ausgeliefert, und allein dieses Wissen, dieses Gefühl einer schrecklichen Unterlegenheit, löste Flucht- und Panikimpulse in ihm aus.

Und dann steigerte sich diese Panik wieder. Plötzlich vernahm Rhodan ein kriechendes, schlurfendes Geräusch aus der Dunkelheit ringsum.

Sofort stieg nacktes Grauen in ihm empor.

Die Dunkelheit war der Feind, und dieser Feind wurde nun personifiziert, versuchte er zu rationalisieren, um sich wieder etwas zu beruhigen. Aber nicht irgendein Feind, der sich im Schutz der Dunkelheit näherte, sondern der Feind selbst. Unwillkürlich fragte Rhodan sich, was geschehen würde, wenn die Dunkelheit ihn tatsächlich verschlang. Was würde er spüren? Wie würde er die letzten Augenblicke seines Lebens wahrnehmen? War einfach alles vorbei, von einem Moment zum anderen, oder wartete in dieser Dunkelheit eine Ewigkeit namenlosen Entsetzens auf ihn?

Dann wich die Dunkelheit abrupt, verlor ihre allumfassende Vollständigkeit. Zuerst glaubte Rhodan, seine Sinne würden ihm einen Streich spielen, weil er ganz einfach nicht mehr imstande war, diesen Zustand länger zu ertragen, doch dann stellte er fest, dass die Wände der Zentrale nun ein ... unwirkliches Licht emittierten.

Der Quell-Klipper hat Ewigkeiten mit einem Quant der Finsternis als Eigner zugebracht, wurde ihm klar. Also würde das Schiff wohl auch wissen, wie es die Gestalt eines Ermittlers notfalls sichtbar machen konnte.

Aber warum? Warum griff Ruumaytron zu Rhodans Gunsten ein?

Oder hatte der Ermittler den Quell-Klipper etwa darum gebeten, weil er feststellte, dass Rhodan und die anderen Fremden an Bord den Verstand zu verlieren drohten, und dies verhindern wollte?

Rhodan kniff die Augen zusammen. Das Licht war schwach, so schwach, schien sich nicht vollständig gegen „die Dunkelheit durchsetzen zu können. Es schien von ihr verschlungen zu werden.

Immerhin konnte Rhodan in der seltsamen Illumination nun eine Gestalt ausmachen, eine fürchterliche, zerschmetterte Gestalt, die sich kriechend bewegte, wie eine schreckliche Missgeburt oder ein Unfallopfer, das mit schwersten Verletzungen aus einem abstürzenden Gleiter geschleudert worden war.

Rhodan hielt den Atem an. Die Glieder des Wesens waren verzerrt, verbogen oder verdreht, als hätte man sie ihm abgerissen und dann völlig falsch wieder an den Torso genäht. Das eine Bein war doppelt so lang wie das andere, bei einem Arm fehlten Elle und Speiche, eine Hand wuchs aus der Brust, die dort war, wo sich eigentlich der Rücken befinden sollte. Die Augen waren das Gesicht hinabgerutscht, der Mund saß schräg über ihnen, die- Nase verkehrt herum auf der Stirn.

Aber diese Gestalt war die eines ...

Täuschte er sich, oder...? Nein. Es war die eines Terraners.

Und sie kam ihm auf eine schreckliche Art und Weise unerklärlich vertraut vor.

Das kriechende, fürchterlich anzuschauende Geschöpf näherte sich ihm langsam. Rhodan fragte sich, wie es sich mit diesen verzerrten, völlig untauglichen Gliedmaßen überhaupt bewegen konnte, doch die Glieder und der Rumpf veränderten sich unentwegt, flossen inund wieder auseinander, und immer wieder entstanden Konstellationen, die ein zielgerichtetes Vorankommen ermöglichten.

Auch das Gesicht veränderte sich. Augen, Nase und Mund verschoben sich immer wieder zu neuen, fehlgeschlagenen Versuchen, ein funktionsfähiges Antlitz zu bilden.

Aber die Züge wirkten vertraut, so vertraut...

Rhodan stockte der Atem, als er das Gesicht plötzlich erkannte.

Es war ein völlig missglücktes Ebenbild seiner selbst.

Und auch der Körper; so wurde ihm nun klar, war nichts anderes als ein deformiertes Zerrbild des Residenten.
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Eine Spiegelung, dachte Rhodan, eine Projektion, deren Äußeres sich lediglich an mir orientiert.

Offenbar hatte dieses Geschöpf keine eigene Gestalt, versuchte instinktiv, in der seines Gegenübers stofflich zu werden, die es einfach kopierte.

Wie bei Ruumaytron war plötzlich ein fremder Gedanke da.

Nein, korrigierte sich Rhodan sofort, eher ein Eindruck, höchstens ein Gedankensplitter, den er erhaschte, obwohl er über keine echte telepathische Fähigkeit verfügte.

Ja, das Wesen war ein Dunkler Ermittler, ein Spross des Elements der Finsternis, und zugleich war etwas an ihm schrecklich falsch. Das Wesen litt. Es gehörte nicht in dieses Universum, konnte hier nicht leben, auf keinen Fall ohne eine Rüstung, die mit ihm verschmolzen war und ihn beschützte.

Ein Schiff wie Ruumaytron, wurde Rhodan klar.

Das deformierte Zerrbild seiner selbst blickte mit einem Mal auf und fixierte ihn.

Rhodan konnte sich nicht entsinnen, jemals solch ein Entsetzen verspürt zu haben.

Ganz ruhig, dachte er. Du verspürst dieses Grauen, weil du selbst so direkt wie nie zuvor betroffen bist. Du siehst diese schreckliche Gestalt als Blasphemie, als Travestie, und in dir wehrt sich alles dagegen, dass sie sich erlaubt, dich auf diese Weise zu missbrauchen. Er gestand sich ein, dass er sich mit diesen Gedanken nur ablenken wollte, damit er sich nicht mehr ausschließlich auf die grausame Projektion vor ihm konzentrieren musste.

Aber das Quant der Finsternis hat anscheinend keine eigene Gestalt und kopiert dich mit bemitleidenswertem Erfolg, um so einen Kontakt mit dir herzustellen, der anders nicht zu erreichen wäre.

Dann sprach das Zerrbild mit einer Stimme, die Rhodan an die seine erinnerte, obwohl sie guttural und schrecklich verzerrt war. Zuerst verstand er keine einzelnen Wörter, sondern auf eine nicht erklärbare Weise nur das, was das Quant der Finsternis ihm sagen wollte. ... es war ein Vertreter der Rebellen unter den Ermittlern... „Deren Wirken wir mittlerweile mehrfach erlebt haben", bestätigte Rhodan erleichtert. „... und ihr, die Fremden, die so unerwartet den Quell-Klipper Ruumaytron bevölkern, scheint mit Vertretern der hiesigen Galaxis identisch zu sein ..."

„Ja", bestätigte Rhodan. „Ja, ich .bin ein Vertreter der Milchstraße."

„... der refaktive Sprung wird dieses Mal einen anderen Ausgang nehmen als gewöhnlich ..."

„Der refaktive Sprung?" Diesen Begriff hatte auch schon Ruumaytron erwähnt, und Aquinas hatte ihn gekannt, ohne allerdings zu wissen, was genau er bezeichnete. „.:. du und deine Begleiter ... gebt sehr genau acht, was im Lauf der kommenden Tage geschieht ... und wenn jemals jemand mit großer Macht erscheint, der euch nach der Wahrheit befragt, dann mögt ihr sie berichten ..."

„Die Wahrheit? Was ist die Wahrheit? Ich verstehe nicht, was du meinst!"

Doch das Quant der. Finsternis antwortete nicht mehr. Rhodan sah, dass der missgestaltete Körper in sich zusammensank, zusehends seine Form verlor, immer weniger an einen Terraner - an ihn! - erinnerte. „Nein!", schrie Rhodan. „Nein! Du kannst nicht gehen! Wir haben zu reden! Es darf noch nicht zu Ende sein!"

Er hatte aus reiner Verzweiflung gesprochen, war nicht davon ausgegangen, dass das Zerrbild seinen Worten auch nur die geringste Beachtung schenkte, doch offenbar hatte seine Vehemenz es beeindruckt. Der Zerfall des Körpers - oder der Projektion - hielt inne und wurde wieder umgekehrt. Das Quant nahm langsam wieder Züge kn, die an die Rhodans erinnerten. „Was ist damit gemeint", fuhr der Terraner schnell fort, „dass der refaktive Sprung einen anderen Ausgang nehmen wird? Was ist ein refaktiver Sprung überhaupt? Wer sind die Rebellen? Und was wollt ihr damit erreichen?"

Es dauerte eine geraume Weile, doch dann erklang erneut die Stimme des Zerrbilds. „... die Rebellengruppe baut mit ihren Aktionen eine Verhandlungsbasis auf „...

Ihr kurzfristiges Ziel in der Milchstraße ist es, Antakur von Bitvelt auszulöschen ...

Und wenn es zur Schlacht um Hangay kommt, mittelfristig in rund tausend Jahren, dann werden die Mitglieder der Rebellengruppe die Seiten wechseln ..."

„Warum? Sag mir, warum ihr TRAITOR verraten wollt!"

„... wir wollen den kosmischen Mächten demonstrieren, dass wir den Bau VULTAPHERS behindert haben ... und uns damit und mit anderen noch zu begehenden Verraten auf die Seite der Kosmokraten schlagen ..."

„Aber was treibt euch dazu?"

„... die Quanten der Finsternis sind betrogen worden, und in nicht allzu ferner Zukunft wird sich der Betrug rächen ..."

„Betrogen? Wie betrogen? Und von wem?"

„... die Chaotarchen haben ihr uraltes Versprechen, die Quanten der Finsternis zu erlösen, niemals erfüllt ..."

„Was für ein Versprechen? Was für eine Erlösung?", schrie Rhodan. „Erlösung wovon?"

Doch die Geduld des deformierten Abbilds des Terraners schien erschöpft zu sein. „... du und deine Begleiter", wiederholte das Quant, „gebt sehr genau acht darauf, was im Lauf des kommenden Tages geschieht ..."

„Warte! Wer bist du? Wie soll ich dich nennen? Warum hast du mir das alles verraten, beantwortest aber meine weiteren Fragen nicht?"

„... mein Name ist Inaischon ... Vielleicht werde ich vor dem Ende noch einmal wiederkommen ... du scheinst mir interessant ..."

Im nächsten Augenblick zuckte Rhodans Zerrbild wie unter einem heftigen Krampf.

Das Gewebe kollabierte wie bei einer Implosion, dann war die Projektion verschwunden.

Rhodan spürte, dass er zitterte. Vor Anspannung, vor Zorn, vor Erleichterung, vor Enttäuschung, er konnte es nicht sagen.

Er war froh, dass sein Leben verschont geblieben war, die schreckliche Dunkelheit ihn nicht verschlungen hatte, und wütend und niedergeschlagen, weil er nicht mehr erfahren hatte. Die erste direkte Kommunikation, die je zwischen einem Terraner und einem Rebellen unter den Dunklen Ermittlern stattgefunden hatte, hatte mehr Fragen aufgeworfen, als beantwortet worden waren. Welche Motivation trieb einen Teil der Dunklen Ermittler zum Verrat? Was für eine Erlösung hatten die Chaotarchen ihnen in Aussicht gestellt und dann nicht geliefert?

Und vor allem ... was war ein refaktiver Sprung?

Fragen von möglicherweise lebenswichtiger Bedeutung.

Langsam wich die Dunkelheit, und in der Zentrale wurde es wieder hell. Rhodan atmete unwillkürlich auf. Er durfte nicht unbescheiden sein. Genau genommen musste er froh sein, die Begegnung mit dem Abkömmling des Elements der Finsternis bei heilem Verstand überlebt zu haben. Die Zurückhaltung des Quants ließ ihn nur allzu schnell vergessen, dass er es hier mit einer unbegreiflichen Urgewalt zu tun hatte, die vielleicht Ewigkeiten im Dienst der Mächte des Chaos gestanden hatte.

Im nächsten Augenblick wogte der Schmerz über Rhodan hinweg, brannte sich in sein Innerstes, loderte seine Nervenbahnen entlang und in seinem Gehirn
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Zuerst wusste er nicht, was geschehen war.

Inaischon hatte sich zurückgezogen, ohne dass Rhodans Befürchtungen eingetreten waren, sie hatten die Begegnung mit einem Quant der Finsternis unbeschadet überstanden...

Dann dämmerte ihm die Erkenntnis. Genau das war es! Inaischon hatte sich zurückgezogen, und Ruumaytron, die Seele des Quell-Klippers, schrie mental nach dem Quant der Finsternis, verzehrte sich, wollte ihm dienen, wollte es als Eigner an sich binden.

Doch es war zwecklos. Das Quant der Finsternis war fort und würde nicht zurückkehren, jedenfalls nicht in absehbarer Zeit.

Vielleicht vor dem Ende, was auch immer das zu bedeuten hatte. Rhodan vermutete, dass das kleine Teilchen der Finsternis schon wieder an dem Reigen teilnahm, der über dem Planetenriesen getanzt wurde.

Gewöhnte er sich etwa an die Erregung, die Qual des dunklen Herzens, oder flachte sie langsam wieder ab? Das Gefühl, von innen heraus versengt zu werden, ließ jedenfalls nach, und seine Gedanken flossen wieder klarer.

Doch, er wollte unbescheiden sein. Er hatte Kontakt mit den Verrätern in der Terminalen Kolonne TRAITOR gehabt, ohne deren Wirken Terra wahrscheinlich schon längst gefallen wäre, und stand nun wieder mit leeren Händen da, ohne Antworten, wie so oft, wenn er Fragen an Vertreter der Hohen Mächte gestellt hatte.

Die fiebrige Erregung, die ihn während des Gesprächs mit Inaischon ergriffen hatte, ließ langsam nach, genau wie die Erregung von Ruumaytron, der Seele des Quell-Klippers.

Rhodan fragte sich, wer von ihnen enttäuschter war. Er, weil er keine Antworten, oder Ruumaytron, weil er keinen neuen Herrn bekommen hatte.

Und jetzt? Was blieb ihm und seinen Begleitern jetzt noch übrig? Sie konnten nur darauf warten, dass sich das Ysalin Afagour endlich auflöste und die sieben Mächtigen die Eignerschaft über den Klipper an sich brachten. Hoffentlich. Falls es dazu kommen würde.

Falls sie die Prozedur nicht mit dem Leben oder dem Verstand bezahlten.

Denn ohne die Mächtigen würde ihnen niemals die Flucht vom Dengejaa Uveso gelingen.

Nur warten und untätig herumsitzen, während die Dunklen Ermittler ihren Tanz um das riesige Schwarze Loch fortsetzten und sie jederzeit entdecken konnten...

Das Zentraleschott öffnete sich, und Captain Blondall taumelte herein. Seine Bewegungen wirkten unkoordiniert und fahrig, und unter der Helmscheibe schien sein Gesicht kreidebleich zu sein. Offenbar hatte die Finsternis, die Inaischon verbreitete, sich nicht auf die nächste Umgebung beschränkt, sondern den gesamten Quell-Klipper durchdrungen, und Ikaro hatte noch unter den Nachwirkungen zu leiden, „Nus... Nuskoginus", stammelte er. „Er ist ... es ..."

Rhodan ging zu dem Captain und legte ihm die Hände auf die Oberarme. „Beruhige dich, lass dir notfalls von deinem Raumanzug ein Sedativum verabreichen. „Was ist passiert?"

„Das ... die Blöcke aus Ysalin Afagour ...

Nuskoginus ..." Captain Blondall schloss die Augen, rang um seine Fassung. „In dem Depot ... das transparente Material ..."

Er atmete tief durch, bekam sich zusehends wieder in die Gewalt. „Ein Teil des Ysalin Afagour, in das Nuskoginus eingeschlossen ist, hat sich schwallartig verflüchtigt! Der Kopf des Mächtigen liegt jetzt frei!"

Rhodan lief los, hin zu den Lagerräumen des Quell-Klippers.

Aus dem Augenwinkel sah er, wie Gucky, Aquinas und Captain Blondall ihm folgten.
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